65 


rer N 


des Dekans und pfarrers Jaͤck zu u Kicchhofen 1 
vormaligen Pfarrverwalters zu Mühlhauſen an der Würm 1 h / 
über 9 

die pietiſtiſchen umtriebe j 
des Pfarrer Aloys Henhoͤfer 1 

HN 


die durch ihn bewirkte Glaubensſpaltung in der Tathrfen 0 1 
Gemeinde daſelbſt. 


wär. 


/ 
Ein Seitenſtuͤck 


3 a 8 Ä 
zu dem Berichte des Herrn Superintendenten 
Tzſchirner zu — — Leipzig! 9 
. mn ’ 3 
5 Vorgetragen in der Paſtoralkonferenz 199 
des Landkapitels Breiſach. 55 
1 | = | | 1: 
1 3 * h 
BR 


a allen Pr Aa Deutſchlands zu habil | 


50 9 1824. 


Lorgueil est toujours dans la mnie proportion que la 
misere, et rien ne marque plus une ‚extreme foiblesse que 


une grande presomptiom, 


8 NicoLk 
1 
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Vorwort. 


Eine neuere Schrift des ſchreibſeligen Hrn. Superintendenten 
Tzſchir ner: „die Ruͤckkehr kathol. Chriſten im Großherzog: 
5 thum Baden zum evangel. Chriſtenthume; (£eipsig bei G. 
Fleiſcher 1823. Dritte Aufl.) “ der Wiederhall einer fruͤhern, 
von den Proteſtanten auspoſaunten, von einem Katholiken 11 
aber gebörig gewuͤrdigten Broſchuͤre: „Proteſtantismus und 
„Katholizismus, vom Standpunkte der Politik betrach⸗ 
tet; (/ „) iſt/ in dreifach er Hinficht, nicht ohne Intereſſe. 
Der Titel ſchon verkündet die Genialität ihres Ver⸗ 
tale | 4 
Er, der Hr. Dr. Töſchirner, und feine Vorgänger, hat: 
ten ſich in ihren ruͤhmwuͤrdigen und gelehrten Bemühungen, , 
den Katholizismus zuentſtellen und zu verleum⸗ 
den, bereits erſchoͤpft, als ihm der heilige Geiſt ſeines Pro⸗ 
teſtantismus (denn bekanntlich hat jeder Doktor und Profeſſor 
der proteſt. Theologie feinen eignen) noch zur rechter Zejt ein: 
gab ’ 
„„Katholiſche Chriſten, im Grosherzogthum Baden, zum 
yyevangeliſchen Chriſtenthum zu rück k 2b ren zu Ae *%) 


ER EINE 1 
0 Würdigung der v. Hrn: Dr. cee zu Leizpzig ber. 8 

ausgegebenen Schriſt zc. von einem Katholiken. Leißkis, in 0 
dem Induſtrie⸗Compioir. 1823. 


*) Vergl. in der Allg. Kirch. Zeitung 1 Bd. 1 1. Hft. Beil. 
Nro. 7. — 2. Bft. S. 87. ꝛc. 119. u. 3. H. S. 159, &c. dann 


Fr 1 


\ ier zu Lande heißt das: „ 

‚u „ Die 27 Familen von e an der Würm, 
f den Grundberrn Julius von Gemmingen und feine 
x Familie zu Steinegg fo auch den Pfarrer A. Henhoͤfer 

miteingerechnet, welche ehemals Proteſtanten waren, aber 

nachher (man weiß nicht wann?) katholiſch wurden, ſind 

nun wieder Proteſtanten geworden;“ 

Oder nd fo ſcheint es unfer Hr. Dr. und Profeſſor zu 

meinen? — 
N „Dieſe 27 Gamilien *) find aus der Farpol.ficdhe, 
1 in der es (ach! du guter Gott !) kein Evan gelium und 
. kein Che iſtentdum giebt, in die proteſtanti ſche Kirche 

uͤbergegangen, welche allein im Beſitze des (reinen) Evan⸗ 
geliums und des (ächten) Chriſtenthums iſt!!“ 
| und das meint der Hr. Superintendent ernſtlich fo? 
Wir konnen uns dabei kaum des — Lachens enthalten; da 
aber feine Hochwuͤrden (nach S. 7. ꝛc. Vor.) durch das Lachen 
| über feine Anſichten ſehr aufgereist werden: fo eilen wir lie⸗ 
ber zu der zweiten Merkwürdigkeit ſeiner Schrift, welche, wie 
7 uns duͤnkt, darin beſtebt, 

„daß Er — ſoweit von dem Schauplatze entfernt, und mit 

den handelnden Perſonen völlig unbekannt—dennoch auserko⸗ 

ren ward / treu und aus fuͤhr lich die Geſchichte. einer merk⸗ 
würdigen geit Erſcheinung, zu der ihm ein in Baden 

(im Badiſchet) lebender achtbarer Gelehrter, une. 

aufgefordert, die Nachrichten und Aktenſtuͤcke mitgetheilt hat, 
zur allgemeinern Kenntniß zu bringen, und die rechte () Wür⸗ 

digung derſelben, ſeiner ſeits, befördern zu helfen. (S. 1. 
he NE), ms | . 


145 4 


Scheiblers von er k. 3. als beachtenswert n 
5 Schrift: aber Proſelitenmacherei. 
| 2 Hr. Tz. nimmt einmal die Hälfte der Gemeine (Vor. S. 
1. J und ein andermal 44 Familien an. (S. 14.) In öffentl. 
* Blättern mußte die ganz e Gemeine, in andern gar N . 
um evangel. nene zurückkebren! 


. 
0 


ku 


BW: . Da Zi 


faͤlſchte Akten erhalten zu haben? Der folgende ak nee 


gegen Anonymität erklaͤrt, ohne zu bedenken, daß dert 


bei uns nicht anonyme Piece: über Pietiſten und Pro- au 
ſelitenmach er eite. unſchuldiger weiſe, die Indignation 


iſt er, bis heute, hinter den Wolken der Ungen a nntheit 
| ash 


ſchen leben, — keiner von den vielen, wollt' es, in übergro- 
ßer Schuͤchternheit, die ſonſt der Gelehrten Fehler nicht iſt, - 
keiner wollt' es wagen, die Geſchichte eines überhaupt fo merk⸗ 
wuͤrdigen, und fuͤr den Badiſchen Proteſtantismus insbe⸗ 
ſondere fo wichtigen Zeit-Ereigniſſes zu ſchreiben? fie, die an 
der Quelle ſaßen, aus der ſie die Wahrheit ſchoͤpfen konnten 
und alſo in Stand geſetzt waren, auch dem außerbadiſchen 
Publikum, durch heimatliche Treue, eine geſichette 
Buͤrgſchaft zu geben für die Nachrichten und Aktenſt 
ke, welche von unbekannter Hand nach Leipzig ſped 
worden ſind. 1 

Bewahre uns der Himmel! in die Wahrhaftigkeit des den, I 
Superintend enten T ſchirner ſezen wir nicht das kleinſte Miß⸗ 
trauen; allein er ſagt ja ſelbſt, gleich auf der erſten Seite der 
Vorrede, er habe in oͤffentlichen Blaͤttern nur un vo fans 1 
dige und fluͤchtige Berichte geleſen. Aber war er denn ſicher, . 
von ſeinem achtbaren Gelehrten — vollſtaͤndige, 
ſolide, durchaus gegründete Nachrichten und unver: 


8 * 


auf notoriſchen Thatſachen beruhende Bericht eines bekann⸗ 
ten, allgemein geſchatzten, unver w area Ben 
gen wird das Gegentheil darthun. 3 

Warum hat uns der Hr. Dr. Tzſchirner den bei uns le⸗ 5 
benden achtbaren Gelehrten, ſeinen gebeimen Correſpon⸗ N 
denten, nicht genennt, oder doch etwas naͤher bekannt ge⸗ 
macht? Er, der S. 38 ſich, mit zuͤrnend er Energie, 


| 
160 


Verf. einer Schrift z. B. im Badiſchen, überall befann | 
ſeyn kann, der es z. B. in Leipzig nicht iſt, wo ſich nun die 


des Hr. Dr. Tz. in ſo hohem Grade zugezogen hat. N 

Der Hr. Profeffor mag feinen Ehrenmann, der im Ba= 
diſchen lebt, und gelehrt und achtbar ſeyn fol, wobl | 
kennen, mit Nahmen und Würden; doch uns — uns Andern 


* des Hrn. Dr. lan ante, das. Vorgefühl 
der ihn treffenden Schmach zu Boden dtuͤkt, ſo wird er da⸗ 
Bir durch nıhtglaubmwürdiger für uns, eben weil er für 
uns ein Anonym us if! 1 

Oder glaubt etwa unſer Hr. Superhelden bei aller 
An ſpruchloſigkeit, die er ſeiner kleinen Schrift beilegt, 
die aber wohl nicht anmaßungsvoller ſeyn konnte, fein be ruh m⸗ 
wer Nah me muͤſſe uns (ohnehin leicht und aber glaͤu bi⸗ 
* ſchen) Katholiken hinreichend ſeyn, an der Aechtheit und 
. Wahrheit jener Aktenſtücckſe und Notiz en gar nicht mehr 
Ri: zu zweiflen, und alſo auf ſein D Dokto rs⸗Wort (in verba ma- 
ö h gisti ) zu ſchwören? 
| 1 Nein fo Wortgläubig find wir doch nicht, wie uns der unter uns 
Bi ebene ſonſt achtbare und gelehrte Dr. Paulus, *) und 
auch Aloiſius Henhoͤfer, der kein Doktor iſt, machen 
wollen; nein, wir Unfreie, wie uns der große Dichter Voß 
nennt, wir nehmen uns die Freiheit, zu bekennen, der Schild 
des verehrten Toͤſchirne r'ſchen Nahmens, hinter welchen 
| ſich der anonyme achtbare Badiſche Gelehrte mit ſei⸗ 
nen Nachrichten und Akten geflüchtet hat, erſchien uns als eine 
15 lee re Truggeſtalt, und der Glanz der Zelebritaͤt, welcher 
den Hrn. Dr. Tzſchirner umſtralt, möge, für dieſesmal, zu 
A weiter nichts dienen, als die Erbaͤrmlichkeit 7 Her enann⸗ 
ten Einſenders zu beleuchten. — 
| * So iſt auch die Un parteilich keit, 1 man vielleicht 
5 durch einen aus waͤrtigen Schrifſteller für die Muhlhaͤu⸗ 

fer Bekehrungs geſchich tegewinnen wollte, bloſer Schein, 

kaum ein ſchwaches Auge blendend. Wenn das wichtige Er⸗ 
. u eigniß unparteiiſch erzaͤlt und geprüft werden ſollte, muß ſich 
4 Hr. Tz. nichtmiteinfeitigen Ber ich ten und Aktenſtuͤken be⸗ 
2 gnügen. Er muß nicht einen proteſtantiſche n, obſchon ihm ſo 
achtbaren Gelehrten, allein hoͤren. (Man kennt ja nur zu gut, 
den u nuͤberwindlichen Sa ons⸗ u. ae ei . 


4 5 S. den gründlich gelehrten Aufſatz aus den Papieren 
A eines Di de ; im ͤKatholiken, 7 Bd. S. 261. ꝛc. 


* a * 
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unaufgefordert hätte vielleicht keiner über eine, nur für die 


bereit geweſen wäre, fein Schärflein zur Berichtigung der Ur⸗ 


— das Glaubens bekenntniß (S. 14-22) , welches die 


Pfarrers Henhoͤfer; ) aber entſtellt wird er jedoch; und 


W 


een, e ig 60 
‚Rene PM 150 . NN 
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welcher dieſe Heren regiert!) Wir ſagen nicht, daß nicht auch 
die Katholiſch een für ihre Konfeffion eingenommen ſind. 
Ihr Eifer durfte dennoch hie und da größer ſeyn? wo aber eine 
Zeiterſcheinung, wie die zu Steinegg und Mühlbaufen, 
in die Intereſſen von zwei Parteien eingreift, und die ka- 
tholiſche die eigentlich gefährdete if, da ſollte dern 
unparteiiſche Geſchichtſchreiber wohl auch mit dieſer 
Ruͤckſprache halten? | | ee 
Hat Hr. Dr. Tzſchir ner eine fo unerlaͤßliche Pflicht er⸗ 
fuͤlt? Hat ſich im Ba diſchen kein achtbarer kathol. 
Gelehrter gefunden, der, von ihm aufgefordert, (dann 


Erwekten wichtige, Sache — nach Leipzig berichten mögen!) 


teile und Vorurteile beizutragen? — — N 

Das dritte Merkwürdige in der Schrift des Hr. Tz. iſt endlich 
Badiſchen Neuproteſtanten öffentlich ablegen mußten, und wo- 
mit fie der evangel. proteſt. Kircheß einverleibt wurden. Ohne die 1 
Liebe zur Publizität des Hrn. D. Ti ſchirner waͤte dieſe in 
mehr als einer Ruͤckſicht merkwürdige Urkunde ſchwerlich bekannt 
geworden. Der fathol. Lehrbegriff wird in derſelben zwar nicht N 
fo empörend entſtellt, wie in dem Glaubensbekenntniß des 


/ 


*) Das wirft ihm ſelbſt fein neuefter Freund-Gegner vor, Br. 
der Oberamts⸗Aſſeſſor Erefurt zu Pforzheim, in der 
krit. Beleuchtung des Pf. Henh. Glaubens be k. e. 
Karlstr. u. Baden, bei D. R. Marx. 1823. F. 11. Mit 
Scharfſinn zeigt der Verf. eine Menge Widerſpruͤche und Ins 
konſequenzen in dem Bekenntniſſe. Nur ſchade, daß er zugleich 
durch Einſtreuung veralteter Einwendungen gegen die Bibel 
und ihr goͤttliches Anſehen — große Blöfen gegeben hat,uber 
die ſich nun Henhöfer, der Bibel-Hufar, wie ihn ein 
guter Proteſtant nennt, ritterlich hermachen muß? ſagte 
er doch: „man ſchuͤze mich nur gegen die Theologen; 
„mit den Uebrigen (den Juriſten?) will ich ſchon fertig Pr 
„werden.““ Hr. Trefurt ſucht, indem er das Werk tadeln 
muß, den Meifter zu vertheidigen, den die allgem. 
(proteſt.) Kirch. Zeitung erſt kurzlich noch, (Nr. 877 
in einem auch von der Neckar⸗Zeit. (Nr., 299) nachgeliefer⸗ 5 
ten jaͤmmerlichen Artikel, als den Wackern — praͤkoni⸗ 1 
ſirt. Man vergebe uns das kathol. Wort! Dem Ad⸗ 
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Mone 


aus mehreren Saͤzen geht hervor, z. B. Saz 4. S. 16. ic. 


daß der Verf. nicht gewußt hat, theo log. Schulgrille n, 
deren es in allen theol. Schulen ſo viele giebt, bei uns 


wie bei den alten und neuen Proteſtanten, von kathol. Glau⸗ 


benslehren zu unterſcheiden. 

Ob dieſe Unwiſſenheit eine wahre, oder nur eine a fer r: 
tirte fen, wollen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. Wir neh⸗ 
men das Erſtere an — aus chriſtlicher Liebe, falls es 
uns erlaubt if, auch auß er dem ev ang el. Chriſten⸗ 


tum des Hrn. Superintendenten Tzſchirner — 


evangeliſch-chriſtliche Liebe zu haben. 


Anon om us. 


vokaten iſt aber die Dertpeidigung ſchlecht gelungen: und 
causa mala defensione mala ſit ejor. „ Ich ch kenne den Pf. H. 
„5perſoͤnlich, ſagt er; bie Anmaßung, welche ihm 

„Schuld gegeben wird, geht nicht aus ſeinem mir vorteilhaft 
si bekannten Karakter, fondern notwendig aus ſeinem relig. 
Syſtem e hervor u. ſ. m.’ S. 32. 53. — Wir kennen den 
„Pf. Henh. auch per ſoͤnlich; aber wir halten uus an die 
„Lehre; den Baum erkenne, an ſeinen Früchten den Menſchen 
„ aus ſeinen Handlungen.“ 


gen der geundſchaft, die im Sräßerfichen Vereile un⸗ 970 
ſerer Paſtoral-Konferenzen zur Pflichterfuͤlung des hei⸗ % 
ligen Berufes ermuthigen „L im Gelingen — Erheite⸗ 10 
rung, — in Unentſchloſßenheit — Leitung, — in Zwei⸗ 
feln — Berathung — ſo oft ſchon gewährten. | ’ 1 
Mit Recht darf dieſer bruͤderliche Verein von einem e 
Mitbruder, der auf laͤngere Zeit — in einer unſern Be. 1 
ruf fo nahe angehenden. Sache, abweſend war, erwar⸗ 
ten, daß er das Reſultat ſeiner Sendung, ſeine gemach⸗ 
ten Erfahrungen ꝛc. zur wepfelſeieges Prüfung 2 
mittheile. 5 1 
Ich lege ſte ſo offen und unumwunden vor, wie ich ſie 1 
durch den Eindruck, den ſie auf mich machten, in ſteter 
Erinnerung lebendig in mir fuͤhle. — | 
Unfere landesvaͤterliche Regierung glaubte, die durch 
neue Meinungen in Sachen der Religion, welche Pfar⸗ 
rer Aloys Henhoͤfer in Umlauf gebracht hatte, 
beunruhigte Pfarrei Muͤhlbauſen an der Würm, 1 
durch die zeitliche Paſtoration eines Altern Geiſtlichen ii 
wieder in ſoweit beſchwichtigen zu koͤnnen, und 
zu müſſen, daß der fchwänfende Zuſtand fepara- 
tiſtiſcher, in dunkler Unenkſchiedenheit fhiväimender 
Religionsmeinungen, gehoben, und die Theilnehmer 
veranlaßt würden, aus dem Hinterhält — unbeſtimmten 
kirchengeſellſchaftlicher Zweideutigkeit heraus — und in 
eine der legitimen Kirchengeſellſchaften mit e 


Glaubensnorm einzutreten. 10 1 


Wenn es wahr iſt, daß ein „Individuum beine Indi⸗ 


. pidualität zernichten müßte, um auch nur eine Idee 


— 


— — 


= De 


ganz zur nämlichen eines andern Individuums zu machen: 


ſeo muß auch das wahr ſeyn, daß Religion, als Idee 


des Goͤtklichen, in jedem menſchlichen n in⸗ 


dividuel iſt. 


Die Religion des individuellen Menſchen zur ARE 
der Geſammtheit des Menſchengeſchlechtes machen wol⸗ 
len „waͤre ſelbſt der Allmacht Gottes unmoͤglich, weil 


| ſie die Individualität aufheben wurde, die ſie gewollt hat. 


Was Gott nicht bewirken kann, kann Menſchenmacht 
weit weniger. — Der graͤßlichſte Menſchenwahn waͤre 


das Attentat auf Zernichtung der Individualität; der 
ſchrecklichſte Fanatismus wäre Toranney individueller 
Meinung. i 


Die individuelle Richtung des Menſchen⸗ Gemuͤthes 


auf Gott und Goͤttliches (Religion des Individuums) 


ſchließt aber die ge ſellſchaftliche Mittheilung und Darſtel⸗ 
lung des Goͤttlichen —gemeinſchaftliche Gottesverehrung, 


Religion, als kirchengeſellſchaftlichen Glaube, nicht aus. 


Vielmehr iſt dieſe geceinſchaftliche Gottesverehrung, 
dieſe Religion, als kirchengeſelſchaftlicher Glaube, das 
einzige Vehikel, die Religion des Individuums zu 


wecken, zu erheben, zu Er, ö und bis zur Wen 
zu veredlen. 


Dem Menſchen, abgefallen vom Urbilde feiner‘ Voll⸗ 


kommenheit, blieb nur noch die Ahnung des Goͤttli⸗ 


chen; ; feine Unvollkommenheiten beſchraͤnkten allenthalben. 


den Aufſchwung zum Hoͤchſten, allenthalben fuͤhlt er 
Lacken, — allenthalben ſteht er zerriſſene Bande, die 
ihm ſein Anſchließ en an das Viberfinntiche, Hunde; 
er ſchweren. 


Sein Schöpfer wurde fein Erföfer — der Heiliger 


= 


rk 


son Klüfte wahre, 7 die ale Bande wieder 
ergaͤnzt worden. 


Das Wort, das Fleiſch geworden if, ; 1 105 Ab- 5 


nung des Goͤttlichen im Menſchengemuͤthe zur Gewiß⸗ 
heit, brachte Licht in den umflorten Menſchengeiſt, neues 
Leben in den fuͤr das Uiberſ nnliche todten Menschen 
willen. — 


er 


FE 


Was Gott Sohn Beſeligendes a ee e 1 


übergab er nicht dem Individuum; — in ihm würde 
alles individuell ſich verſtalten; er hinterlegte es dem {ns 
ſtitut, das er einfegte; der durch den von ihm gefand- 


| 
ö 


heilige Geiſt geſetzt hat zu Bichoffen, die Kirche a Be: 


ten heiligen Geiſt belebten, geleiteten, und erhaltenen 
Kirche und Koͤperſchaft der Apoſtel; dieſe Koͤrperſchaft, 
dieſe Verſammlung iſt durch ihren Stifter, durch Gott, 
mit ihm eins; — nur ſie konnte und kann ſagen: dem 
heiligen Geiſte und uns hat es gefallen, uns, die der 


tes zu regieren. 


Nur durch dieſe Kirche uind der religiöſe Glaube, 1 
goͤttlicher Glaube, ſeligmachend. Goͤttlich im Object, iR 
was geglaubt wird, iſt Goͤttliches, goͤttliche Wahrheit; — 10 


goͤttlich im Motiv; es wird geglaubt Goͤttliches, wegen 


Gott. Nur in dieſer Kirche iſt goͤttliche Gewißheit, En 
goͤttliches Zeugnißs— nicht einmal nur gegeben, ſon⸗ 


dern inmmer bis an der Welt Ende bleibend: nicht einem 
oder dem andern nur, ſondern jedem, der es nur hoͤ— 


ren und annehmen will, W und e und ANDRE 3 


gegeben. 


Dieſer göttliche: Glaube glaubt b na eine we I 
che wahr, evident, unmöglich falfch ſeyn kann, fondern 


er glaubt, weil die Wahrheit weſentliche goͤttliche Wahr: 


beit iſt, bie von Gott ſelbſt das Zeugniß hat, daß ſie ſo und 
| | Ä | 
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nicht anders von Gott deen, ‚ in dien und feinen 


andern Sinne zu verſtehn ſey. 


Dieſes Kriterion der Göttlichkeit . u die katho⸗ 


liſche Kirche; ; während dem alle and ern Kirchen behaup⸗ 
ten und oͤffentlich ſagen, daß ſie nicht unfehlbar ſeyen, — 

erklaͤrt die von Jeſus geſtiftete wahre, immer gegen⸗ 
waͤrtige, immer ihm Zeugniß gebende Kirche ſich mit 
dem goͤttlichen Geiſte identiſch, ihre Ausſpruͤche ſind goͤttli⸗ 
ches Zeugniß, machen folglich jedem, der ſie hoͤrt und an⸗ 
nimmt — feinen Glauben zum ganz göttlichen Glauben. 
Muß der Katholik bey dieſer Betrachtung nicht mit 
Paulus anbethend ausrufen: „O, des unermeßlichen 
Reichthums der Weisheit Gottes und der Erkenntniß, 


wie unerforſchlich ſind ſeine Macbfch üer wie eee 


lich ſeine Wannen 
Er hat das koͤſtlichſte Gut, wu er em Menſchen 


geben konnte, ſein Wort, nicht in den Sandhuͤgel des 8 


individuellen Menſchenduͤnkels, er hat es e den elfen 
ſeiner Kirche hinterlegt. u 


„Nicht der Bibel, nicht dem bang ſagt der 


heil. Auguſtin, würde ich glauben, wenn nicht das Zeug⸗ 
niß der Kirche die Goͤttlichkeit deſſen verbürgen wuͤr⸗ 


de!“ — Ohne ſie muͤßte aller goͤttliche Glauben auf⸗ 


hoͤrn. Was chriſtliche nicht katholiſche Kirchen noch 


Goͤttliches haben, haben fie nur durch das Daſeyn der 


katholiſchen Kirche. — Dankbar ſollten ſie dieſes aner⸗ 


kennen, und — wenn der Name, vor dem alle Kniee 


ſich beugen, Jeſus — in ihrem Gemuͤtde noch lebt, 
ſo ſollten und muͤßten ſie vom Himmel des heil. Gei⸗ 
er Beiſtand der katholiſchen Kirche erſlehen. 


Vereinigt mit der katholiſchen Kirche wandelten 10 


Muͤlhauſer Pfarrgenoſſen in ſtiller Ruhe Bar Ar 
bigen Wege des chriſtlichen Hells. we 


k 
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In Jeſus Ebriſtus betheten fe. an den Sohn FE 
tes: — das. durch ihre Seelſorger verkündete Wort 
nahmen ſie glaͤubig auf, als goͤttliche, durch die Kirche 5 
bezeugte, verbuͤrgte Wahrheit; in ihr ſtrahlte ihnen das 1 
Licht, das die Finſterniß des Irdiſchen beleuchtete, 
zu erkennen das Ungoͤttliche im Menſchen; — auch ſie 
wurden erweckt aus dem Suͤndenſchlaf — zur Wieder⸗ 
geburt in Chriſtus; — nicht durch den Willen des 
Fleiſches, nicht durch den Menſchenwillen — ſondern N 
durch Gottes geheimnißvofe) Wan e 5 — einde | 
Gottes zu werden. HUN 

Die kirchliche Gottesverehrung, der Kultus ibreg 1 
Glaubens, Gebeth, Opfer, Sakramente, Vorbildern 
der Heiligen, heilige Gebräuche, alles vereinigte ſich 
auch in ihrer Mitte, um ſie von dem, was Jeſus Welt, 
Fleiſch, und Satan nennt, immer wieder ab, und zur 7 
Kindſchaft Gottes hinzufuͤhren. 10 

Wenn auch nicht alle — Abba! Bater — in wahrer ER 10 
ner Kindlichkeit ſprechen konnten, wenn auch unter ihnen 
Menſchlichkeit wie allenthalben in ihren Schwaͤchen und 7 
Bloͤſen ſich zeigte: ſo war doch der Hauptzug dieſer 
Gemeinde vorherrſchende Gutmuͤthigkeit, — neugierige 5 
Gelehrigkeit und zutrauliche Lenkſamkeit. | 
‚Wenn die bürgerliche Eharakteriſtik des Feen 


ſchen Gebiets — wie fie im geographiſch ſtatiſtiſch topo⸗ 


graphiſchen Lexicon von Schwaben, ir Band, Art. 


Gemm. Gbt. III. B. Canton Nekar, Schwarzw. Art. 3 


Tiefenbrunn, aufgeführt iſt — als die Heimath von Keh⸗ 


lern, Pfannenflickern und berumziehenden Geſindels Kar⸗ 
rikatur iſt; — ſo thue ich dieſem mir lieb gewordenen 
Voͤlklein nicht unrecht, wenn ich Armutb als Hauptzug Se 


ihres bürgerlichen Charakters zeichne. Auf einem kargen 10 
Boden, in einem hohen Waldfloͤzgebuͤrg, und doch 


4 
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dörflicher als die ee urgebürge: — ind 
Verdienſt und Nahrungszweige ſehr beſchraͤnkt. be 


Zu dieſem armen aber gutmäthigen Voͤlk lein wurde 
Aloys Henhoͤfer, Hauslehrer bey der freyherrl. Fa- 
milie von Gemming en in Steinegg, praͤſentirt 


vom Patron, vom Biſchoͤfl. Speyerſchen Gene ralvi⸗ 


c ari at in Br uch ſal im Bae ene, 
Bo als Pfarrer mittirt. 5 
Er nahm die Miſſion an, und ſchwur Bass Jvveſtitur⸗ 
ei; nach dem abgelegten katholiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niß das ihm anvertraute Pfarr- Volk, mit Handlung, 


Lehre, Wort und Beyſpiel zu leiten und zu fuͤhren. 


Wenn Henhoͤfer auch der bornirte Kopf geweſen 
waͤre, zu dem ihn die allgemeine Kirchenzeitung 1822. 


Heft 9. Nro. 74. Beylage, ſtempelte: — fo haͤtte er 
doch ſo viel geſunden Menſchenverſtand haben ſollen, 
daß er hätte einſehen, fühlen und erfahren koͤnnen, daß das 


Volk auch — bey dem katholiſchen kirchl. Lehrbegriff — 


die Lehre Jeſu vollkommen erkennen und n BR ten 


ban handeln lernen koͤnne? - 
Dieſe ſchlichte Wahrheit hätte, wenn er weniger von 
Pr und feiner individuellen Weisheit waͤre eingenom⸗ 


ane geweſen, wenn er weniger mit erhaſchten ſingulaͤ⸗ 


ren Meinungen und Paradoxien, mit eitler Selbſtge⸗ 


fälligkeit hätte glänzen und Aufſehen machen wollen, — 
ſein Gemuͤth, wenn es fuͤr wahren Pietismus empfaͤng⸗ 


lich geweſen waͤre, zum edlen Eifer eines Seelſorgers 
ſpornen ſollen, — die ſo vielen Gelegenheiten, Anlaͤſſe 
und Aufforderungen, die der katholiſche Kultus in ſo 
groſer Mannigfaltigkeit darbiethet, zu ergreifen, Chri⸗ 
ſtus, den Gekreuzigten zu predigen, den Kleinen in und 
auſſer der Schule, den Erwachſenen in und eg 
Kirche — Jeſum zu verkuͤndigen. 1 
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Wie viet Gutes haͤtte dieſer Mann, bey einer r klei: 


nen dabei ſo gutmuͤthigen — zutraulich gelehrigen Ge⸗ 


meinde, — im Beſttze der Achtung und des unbeſchraͤnk⸗ 
ten Zutrauens der Grundherrſchaft, im ſtillen, anſpruch⸗ 
a loſen Wirken eines Landpfarrers, leiſten koͤnnen 20 


Allein, in der Stille Gutes wirken, fo der Welt 


tholiſchen Kirchenlehre wandeln, und ſeine Heerde ruhig 


zum practifchen Chriſtusglauben a eee — war 
nicht ſeine Sache. 


Der, welcher als Jüngling dorch ieee 
Poradorien ſich auszeichnete, wollte als Mann — Ce⸗ 


lebritaͤt erringen. Da er durch wiſſenſchaftliche Tiefe 
und Soliditaͤt mannigfaltig erworbener Kenntniße es nicht 
zu erwirken vermochte, fo ſchlug er ſich auf den Schau- 0 
platz der Volksthumlichkeit, und ſuchte durch pie⸗ 
tiſtiſche Charlatanerie die n der untern een \ N 


n auf ſich zu ziehen. 


Die Beyſpiele, die er in der Nähe von Mübthouſen 7 
vor ſich batte, waren mehr lockend als abſchreckend 
Eine Menge ſolcher Charlatane wanderte unter den 
nahen wuͤrtembergiſchen und badiſchen Chriſtengemein⸗ 
den katholiſcher Confeſſton herum, die mit dem Aus⸗ 
haͤngſchilde der Froͤmmigkeit, der Demuth und Brus 
derliebe, unter dem gemeinen Volke Aufſehen zu mas 
chen ſich angelegen ſeyn ließen: — die in den pietiſti⸗ 
ſchen Verſammlungen die Kunſt übten, im Gefuͤhls ſaͤu⸗ 
ſeln, das froͤmmelnde Voͤlklein in ein ſanftes, liebli⸗ 
ches, gutmuͤthiges Wogen der Empfindungen einzuwie⸗ 
gen; die, ausgeruͤſtet mit einem ganzen Lexicon pieti⸗ 
ſtiſcher Terminologie, in Erhortationen, Liedern, Pre 
digten, das auserleſene Haͤ uflein mit Wundern, die den 


unbekannt, den gegebenen vorgezeichneten Weg der ka⸗ 
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Herr im Innern wirke, mit der Kraft des Laͤmmleins — N 


I 
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des Gluts, Der Wundmalen Chriſti, übertzuben; 
beſtaͤndig: Wort Gottes, Reich der Gnaden, eg 5 
Licht, innerer Tempelbau, Wiedergeburt „innerer Ae 
ſtus, innere Kirche ꝛc. im Munde fuͤhren. 

Er ſah das Gelingen dieſer frommen Schauſpielerkün⸗ 
ſte an dem Schickſal eines armen Schreinermeiſters in 
feinem Doͤrfchen, der das Orakel in allen den vielen 
Verſammlungen erweckter Bruͤder und Schweſtern ge⸗ 
worden war, dem unverſiegbare Quellen ausſtroͤmender 
Bruder: und Schweſter⸗ Liebe ſich öffneten, der bis zur 
— — Gleichheit und Bruderſchaft in das Zutrauen 
der Grundherrſchaft und anderer erweckten Adelichen 
und reichen Partikuliers ſich feſtzuſetzen wußte. 
Er ſah das Gelingen, jemehr er ſich den Choryphäen 
Pietiſtiſcher Verſammlungen näherte; — die in tguſend 


Radien auslaufenden Verbindungen mit England, Ruß⸗ 


land, der Schweitz, und allen teutſchen Staaten, zeigten 
ihm, in reichlichen Unterſtuͤtzungen, wie vortheilhaft und 
dem mh, die Rolle eines Erweckers ſenr. 
Vielleicht ihm unbewußt, riß ihn aller Welt Sünde, 
Angenfuf, Fleiſchesluſt und Hoffart des Lebens, mit ſich 
fort von dem ſtillen glanzloſen Weeg religioͤſer Ruhe und 
des kindlichen Gehorſams unter der leitenden Mutter der 
katholiſchen Kirche, und kitzelte ihn, ſich über fie zu erhe⸗ 
ben, die ruhigen Kirchenkiyder zu erwecken, in ihrer 
erwachten Unruhe feine eigene Regſamkeit ſpielen zu laf⸗ 
ſen; — ſo eine eigene Kirche, eine eigene Gemeinde, 
und in ihr ein neues Theater zu bilden, auf dem er 
vor dem Publicum , das mit Beyfall und Honorar 
zahlen ſollte, — eine belebende Abe PORN: 
könnte. a 4 
7 Aufgenommen * eee e pietififchen, Geſeuſchaf⸗ 
ten im Würtembergiſchen⸗ in der Sams zc., gereitzt 


\ 
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purch die Siädergem elde in Kornthal ı ꝛc. ermussige 
durch ihre Aufmunterungen, debuͤtirte Henhöfer nach dem 
erſten halben Jahre ſeines katholiſchen Lehramtes, mit 
einer Sammlung von Mißbraͤuchen und Volks allfanze⸗ 
reyen, die vor laͤngſt entſchwundenen Dezennien und Saͤ⸗ voll 
kulis, — von der Kirche nie gebilligt, immer verwor⸗ 
fen, durch den herrſchenden Zeit- Geiſt der Unkultur und. 
Unwiffenheit, unter deer rare En 7 0 10 
worfen wurden. an. 

Die kirchlichen Sim bete; die dem fe begeben 3 
Prieſter Werkzeuge ſeyn ſollten, in fie den Geiſt des 1 
Chriſtenthums zu hüllen, und aus ihnen Gefinnungen 
des Evangeliums — Triebe des Geiſtes Gottes zu enk⸗ 
wikeln; — dieſe entſtellte er e geiſloſe Beben — 
die Jeſum toͤdten. 1 

Dieſe Verzerrungen, diefe Entſtelungen dieß er nus N 
tatbeliſche Religion; die zu ihr ſich Bekennenden nannte 
er Erblindete im Geiſte, ertoͤdtete Chriſten - 

In allen Hallen pietiſtiſcher Gefellſchaften tönte der 
Ruf des neuen Propagantiſten; waͤhrend dem das katho⸗ 
liſche Voͤlklein trauerte, und die Verunglimpfung feiner 0 
Konfeſſton mit Wehmuth und Indignation vor fremden 
Glaubensgenoſfen anhören mußte, frohlokte Henhöfer 
im Triumphe des erhaltenen Beyfall-Klatſchens. * 

Dem Pfarrer Henhoͤfer konnte zwar die Agitation den 
Gemuͤther nicht entgehen, die drey Theile feiner Pfarr⸗ 
gemeinde uber fein Stürmen auf den katholiſchen Religi⸗ 
onskult in Unruhe ſetzte. Da er ſich aber ſchon des in⸗ 
verſtaͤndniſſes des Vogts R. und der Gerichtsmaͤnne W. 
und M. bemaͤchtiget, und der Unterſtuͤtzung der Grunde 
berrſchaft und Anderer ſich verſichert hatte, — ſo glaubte 0 
er des regegewordenen Unmuthes ef 2 eee NN. 
wenig achten zu Dürfen, Ri „ 
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16 980 pietiſtiſche Wesſummtünben „die er im Pforr⸗ 
hauſe veranſtaltete, wähnte er nach und nach den Mehr- 
theil, wo nicht alle, zu feinen Anfichten hinziehen zu koͤnnen. 


Die Gemahlin des Grundherrn, die ſchon im adeli⸗ 


chen Stifte, wo fie als Stiftsdame ihre Bildung erhielt, 
nach Verſicherung einer mit ihr daſel bſt erzogenen Dame, 
ultrapietiſtiſch geſinnt war, — der keine geregelte An⸗ 
dachtsubung genügte, keine nuͤchterne, kindlich einfache 
Froͤmmigkeit fromm genug ſchien: die nur dann glaubte 


fromm geweſen zu ſeyn, wenn die Empfindung durch 


das Spiel geſteigerter Phantafie in daͤmmernden Ge— 
fuͤhlen ſchwaͤrmte: fie war ſchon, bevor Henhoͤfer ihr Haus— 
lehrer geworden, mit den wuͤrtembergiſchen Pietiften bes 
kannt, und fuͤr ihre, ſie anſprechende Schwaͤrmereyen 
gewonnen. Dieſe unterſtuͤtzte nun, durch ihre Populari⸗ 
tät, mit der ſie die Weiber der Ortsvorgeſetzten und der 
bedeutendern Bürger, und andere, die fie empfänglich 
glaubte, beſuchte; durch enthuſtaſtiſche Geſpraͤche uͤber in⸗ 
nern Kirchenbau, innern Chriſtus, allgemeine Sch we⸗ 
ſterliebe, Wiedergeburt ꝛc. mit gleichem Enthuſiasmus an⸗ 
ſteckte, — fie unterſtuͤtzte Henhoͤfers Beginnen gar maͤchtig. 
Schreiner Broug ier in Muͤhlhauſen wurde Henhoͤ⸗ 
ſers alter Ego. —In feinen Wanderjahren als Schreiner: 
geſelle — — wurde er in Familien und Zirkeln pietiſtiſcher 
Geſellſchaften herein gezogen, und mit ihren exaltirten 
Froͤmmeleyen bekannt. Er brachte einen großen Reich: 
thum myſtiſcher Phantaſien — und ein Fuͤllhorn pietiſti⸗ 
ſcher Terminologien mit in ſeine Heimath; — mit ſei⸗ 


* 


nem buͤrgerlichen Etabliſſement ſah er ſich durch ein or⸗ 


dentliches buͤrgerl. Vermoͤgen in Stand eſetz, — unt 
Schreiner Metier zu betreiben. 

Die zahlreichen pietiſtiſchen Geſeuſchaſten, die in ei 
len naheliegenden wuͤrtembergiſchen Ortſchaften Kolonien 
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vdr y „zogen ihn an, ſich an fie anzuſchließen⸗ Das 
froͤmmelnde Kommerzium mit ihnen entfernte ihn mehr 
und mehr von feinem bürgerlihen Gewerbe. Mehr als 
een und Hobelbank lag die Bibel in ſeiner Hand. 


RR 


Sein nicht unkraͤftiger Geiſt fand es reitzender und be; N 


quemer, in Deutungen und Erklaͤrungen der Bibel ſich 


hineinzuwerfen, — der unberufene Apoſtel feiner biza⸗ 


ren Schrifterklaͤrungen und myſtiſchen Anſich ten zu wer 
den, als bey feinem v, eue een Hand⸗ a 


werke zu bleiben. 20 


Waͤhrend feine freyen Künste in der Bibelmeiſter⸗ 5 11 


ſchaft zunahmen, nahm fein Vermögen: ab. Diez Gant 
brach aus, und ſeine Glaͤubiger erlitten einen betraͤchtli⸗ 


chen Verluſt. Sein wackeres Weib, Mutter von 6 fchö- 4 


nen talentvollen Knaben, — erlag dem Kummer. — 


Auf dem einfachen Wege katholiſcher Chriſtgläubigkeit, 
ſubmiß unter kirchliche Auktoritaͤt — „ gieng fie hinuͤber 
zu dem, an den ſie glaubte; — dem zu lieb ſie ihr Bischen 


Menſchenweisheit der Mutter: Leitung ihrer Kirche, ohne 
Nachtheil ihrer Herzensguͤte, untergeordnet hatte 
Da Freunde und Geſchwiſtern die kleinen Kinder uͤber⸗— 
nommen hatten: kein Hausweſen, keine irdiſche Geſchaͤf⸗ 
tigkeit den Wittwer ſtoͤrte: ſo konnte er ſich nun ganz 
dem Gefchäfte der Erweckungen widmen 

Seine hauptſaͤchlichſte Sorgfalt wendete ſich nun zu fe- 
nem Pfarrer. — Im engern Zirkel der Vertraulichkeit 


eröffnete er ihm feine innere Kirche, in der der bene 1 


bene ohne Unfehlbarkeit thronte. 
Die äͤuſſere Kirche (die der gute Pfarrer vieleicht feit- 
ber als ein fuͤr Menſchengeſellſchaftlichkeit nothwendig 


von Chriſtus, — in feinen Apoſteln und Juͤngern ange⸗ 


ordnetes Inſtitut angeſehen) zeigte er ihm als das 
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Horben der Dummhei und der Duͤmmſten im kale) 
das die Elemente der ® Weisheit, Freyheit, Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit beengt, und die Souveränität, die Machtvollkommen⸗ 
heit des regierenden enen Jeſus Eprifus - — ber 
eintraͤchtiget. 

(Gerne hätte er auch den üer S0 ein Boller 
der Sklaverey und der ſklaviſchen Knechts⸗ Seelen im 
Lande bezeichnet, die die ſtatiſtiſche Freyheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit beengt, und die Souveraͤnitaͤt, die Macht. 
vollkommenheit des regierenden Oberhaupts Gott Vaters 
beeintraͤchtiget, wenn er die reelle Gewalt des Staates 
ſo wenig zu Petehteh net PAR: als die Nerger der 
me We 

Dieſes Bollwerk Beni; tie ag nun von dem 
Schreinermeiſer zernichtet vor den Augen des Pfarrers, 
und — Gottes Wunder! der neuen ward nun ein 
Selbſtdenker! — 7187 95 

Das Opfer der Meffe und des abendwobis ‚in dem alle 
beigen Opfer ver ſchlungen wurden , ſah er vielleicht in 
feiner fruͤhern dummen Kirchen- oder, nach des Dr. Pau: 

lus Ausdruck Wortglaͤubigkeit — als die Einſetzung 
des Heilandes an, die er noch, bevor er ſelbſt ſich 
wirklich opferte, den Juͤngern zu thun und zu erhal⸗ 
ten befahl: ſeinen Leib und fein Blut unter den Geſtal⸗ 
ten des Brods und Weins als Opfer darzubringen, 
bis er wieder kommen werde; itzt ſah er ganz klar, daß 
e Abgoͤtterei ſchaͤndlicher Goͤtzendienſt ſey! 

Wenn er als katholiſcher Prieſter die Kirchenſprache 
verſtund — fo mußte er freylich handgreiflich einfehen ; 
daß Gebethe, Epiſteln, Evangelien, welche die Meſſe, 
Abendmahlfeyer und Opfer der Adventzeit, ſo wie die 
dan Weezer Scene een eee zur de 


BR, ö | a 13 — } een 
kehrung, zur Sies erung y zur Wiedergeburt des 
Ehriſtus im Innern ſeyen, daß die ganze Meſſe ein aus 
der heiligen Schrift gewundener Kranz um die Feyer 

des Todes Jeſu ſey; — itzt aber, ſeitdem ihn Meiſter 

Brougier zum Selbſtdenker gemacht hatte, erblickte er in 
dieſen Bollwerken der Dummheit lauter Aeuſſerlichkeiten 
lauter gute Werke —, über denen die Duͤmmſten im 
Lande, die Katholiken, das Innerliche, die Bekehrung, 1 
vergeſſen — und läderliche Leute bleiben, wenn ſie 
düch einen kechtſchaffenen ehrbar wine Wandel 
führen! ; 

Ich müßte fein Glaubensbekenntniß *) e | 
wenn ich den Stufengang verfolgen wollte, auf dem Hen. i 
hoͤfer durch Meiſter Bröugier’s Lichtfunken vom ge⸗ a 
dankenloſen Katholiken zum freyen Selbſtdenker en A 
ausgebildet wurde. 

Im ſelbſtgefaͤligen Gefühl — erwachſener Schwung 0 
kraft erhob er ſich bald über ſeine Wegweiſer dae RN 
und zog fie ihm nac. f 

Hatte er Anfangs des Goltesdienſtes Aeufſerlichkeit 
und Form belacht, — ſich in der Prieſterkleidung einem 
Brummbaͤr zwiſchen zwey Affen, feinen Miniſtranten 4 
verglichen „ die Kirche zur Marktſchreherbude — und 
ſich 2 Komödianten (Bchanto erklart, fö sieng e er nun 


9 4 
ou 3 ni » 


9 * Bon dieſem berüchtigten PEN das di⸗ 615th. N 
Bad. evangel. Kirchen ſect. zu Karlsruhe nicht als prote⸗ 1 ö 
ſtantiſch erkennt ſo ndern für pietiſtiſch und ſchwaͤr⸗ 
meriſch erklart hat, wird dermalen eine neue (verbeſ⸗ 

ſerte 2) Aufl. bei Buchhändler Win ter zu Heid hate 
gedruckt. S. a I. 1 f b 
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3 weiter; — in des Altars geheimnilipelien Speife zeigte er 

den nakten Brodtaig, —in des neuen Teſtamentes fortdau⸗ 
erndem unblutigen Opfer fand er die merkantiliſche Spe⸗ 
keulation der Baalspfaffen, — in den ſakramentalen 
Weihen des Erdenſohns zum Juͤnger Jeſu —, zum 


Kaͤmpfer ſeines Reiches, zum Mitgenoßen deſſelben, zum 
ruͤckkehrenden Kinde in des Vaters Schoos, — zum treuen 
Hausknecht in Gottes Haus haltung: zum freudigen Bo⸗ 
then der himmliſchen Bothſchaft — erblickte er nichts, 
als Prieſterpfiff, den Erbeobüngen in jeder Lage Be tri⸗ 
butär zu machen. 0 

Waͤhrend dem Henhoͤfer das beſtehende Kirchliche 
ſeiner Gemeinde zuſammenriß, baute er in » feinen, 
pietiſtiſchen mee eine neue luce, worin er 
ſeine Anhaͤnger 


a) in ihrer innern Freyheit beſchraͤnkte, os er in 2 


+ felben alles darauf berechnete, fein ganzes Thun 
dahin richtete, die von ihm beabſichtigten Gefuͤhle 
und Empfindungen hervorzurufen, und die Gemuͤther 
aller auf ſeine Weiſe zu erwecken, Da 4 Privat⸗ 
geiſt unter allen herrſche. 1 1 

b) Auch ihre aͤuſſere Freyheit nahm er in Anspruch „ da 


er von den Seinigen Entfernung und Enthaltung von 


allen auch ſonſt erlaubten, und bey chriſtlich maͤßigem 
Genuß un ſchuldigen Vergnuͤgen forderte. Jede laute 
Freude, Tanz, Spiel jeder Art ohne Ausnahme, ver⸗ 


both; alle zu Kopfhaͤngern wachtfadss Welt () Ma 


ſtorben (?) wiſſen wollte. - 
c) Durch ſeine Verſammlungen trennte, zerſtückelte e er, 
wenigſtens im Geheimen — den groſen oͤffentlichen 
Verein der Kirche und ihrer Rechte. Die ungebildet⸗ 
ſten Layen, auch die Weiber, lehrte er ſich zu eigenmaͤch⸗ 
tigen Richtern uͤber das, was im verkuͤndeten Wort Got⸗ 


Y 


tes reines und lauteres en ſey oder ic, | 
aaufzuwerfen. er 
Er führte fie an, ſich das, was ſie zur Erkennt. 
niß des Goͤttlichen und ihrer Erweckung beduͤrfen, durch 
Hilfe des heiligen Geiſtes, und Br ihr inneres ch 
ſelbſt zu verſchaffen. i Az Be 4 
Er baute eine eigene Kirchen⸗ und Berfanmtungeiußt,. 4 
bildete ſo ein Kirchlein in der Kirche. RE 
Der angegebene Ton der Froͤmmeley und Kopfhaͤnge⸗ \ 
rey fand bald Nachaͤffung. Schuſter und Schneider, | 
Maurer und Taglöhner affektirten brennendes Verlan» 
gen nach Gotteswort, nach Erweckung und Heiligkeit; 
— bis zum Eckel mißbrauchten fie Schrifttepte, Wort: 
formen der Froͤmmigkeit, zu den geringfuͤgigſten Sachen, 
weil es Mode der Geſellſchaft war, durch eine Art Hei! 
ligen und’ Froͤmmigkeits ſchimmer ſich auszuzeichnen. 
Nur Wenige führte ein reiner, aufrichtiger, frever Her⸗ 
in dieſen Verein. „ e 
| Einige N dez lieben Hausfriedens willen, andere Pe 
wollten in diefen Verſammlungen ihre alten Sünden am Re 
leichteſten abbuͤßen, mehrere nahmen Antheil daran, weil "u 
es ihren Ehrgeitz, vielleicht auch einen andern Geitz 
kitzelte, mit der gnaͤdigen Herrſchaft und Vornehmern 
in einer Geſellſchaft und Verbruͤderung zu ſtehen; wohl 
mochten auch einige darin Gelegenheit ſuchen, unter 
fromm ſeyn ſollendem Aushaͤngſchilde muͤßig zu gehen, gi 
und die Zeit ſich zu vertreiben. N ai ee 
Wahre Tugend und Froͤmmigkeit ens erh Bi 
ßen Gewinn machen, — eine von der großen gottes⸗ 
dienſtlichen Geſellſchaft, die allein die große Summe 9 
religioͤſer und ſittlicher Ideen und Grundſaͤtze in Umlauf 
bringt und ſie erhaͤlt, ſich trennende Verſammlung, 


die nur mit dem Schein der Froͤmmigkeit, Demuth und 5 
Jaͤck bes. Henh. 2 | 
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Bruderliebe Aufſehen machen will, wo einer fo viel oder 
ſo wenig weiß als der andere, wo dieſer ſo wenig zum 
Lehrer taugt als jener, wo einer ſo wenig helle und 
richtige Einſichten in die Offenbarung hat als der andere, 
— da kann aͤchte Gottſeligkeit weder Wachsthum noch 
Nahrung finden; — da ſteckt hinter der Demuth ein 
hoffaͤrtiges dean v ben ihres men als der bee 
waͤhlten! 

Ihre Liebe iſt mehr Bruderſchaftsliebe, als e 
liebe; ihre Froͤmmigkeit iſt mehr Oſtentation und a 


kramung erlernter Froͤmmigkeitsformen. 


Ihr Umgang mit andern wird mißtrauiſch, Nie. 
tend, argwoͤhniſch, weil fie alle nicht zu ihrer Parthey 
Gehoͤrigen als ihre Feinde und Gegner anſehen. 

Uiberſpannung der Seele, auf welche Erſchlaffung 
folgt, ſchiefe, verkehrte Richtung des Herzens und Gei⸗ 


ſtes, duͤſteres, theils taͤndelndes, froͤmmelndes Weſen, 
Verruͤcktheit des Verſtandes, Anmaßung, abſprechen— 


der geiſtl. Hochmuth, Spaltungen, Aergerniſſe, Feind— 


ſchaften, Zerwuͤrfniſſe in Familien, Partheyungen, Ab⸗ 


neigung, Geringſchaͤtzung, Verachtung des oͤffentlichen 


Gottesdienſtes, der Vernunft und dem Evangelium wi— 
derſtrebende religiöfe und moraliſche Grundſaͤtze und Ans 


ſichten, ſind die bittern 5 ſolcher ſeparatiſtiſchen 
Geſellſchaften. 
Nur einige Beyſpiele mögen zur Erhaͤrtung der Rich: 


tigkeit dieſer Anſichten hier nachfolgen —, " deren 


Wahrheit ich bürge. 

Ein etlich zwanzig jähriger Juͤngling M. F. in Mühl 
hauſen litt an Fuß ge ſchwuͤren, die eine zweymalige 
Amputation zur Folge hatten! — Während feiner Krank⸗ 
heit bekam er mit einem der Pietiſten (der ungelehrte 
Landmann in Muͤhlhauſen nennt fie Tepiſten) Dis⸗ 


hh een ff ab le RA LE 
#7‘ 4 . * 5 
. 5 N u — 19 — hr — 


a 


put über die Gegenwart Jeſus Chriſtus im Altarsſakra⸗ 


mente. — Dieſer bewieß ihm aus einer lutheriſchen Bi— 
bel, daß es mit dieſer von den Paͤbſtlern erfundenen Ge⸗ 


genwart nichts ſey. Jener — im Unwillen — das Hei— 


ligſte ſeines Glaubens angegriffen zu ſehen, kehrte ſich 
von ihm weg — und ſagte, er hoffiere in ſeine Lutheri— 
ſche Bibel, er verbleibe bey der Erklaͤrung der heiligen 
katholiſchen Kirche. — J. G. hinterbrachte dieſe im 


Unmuth geſprochene Aeuſſerung dem Pfarrer A. H-r. Die 1 


ſer ließ ihn ſeinen Groll dadurch empfinden, daß er 
auf die Bitte um ſeelſorgerlichen Beiſtand in ſeinem durch 


eingetretenen Frieſel toͤdtlich gewordenen Krankheitszu— 


ſtande nicht achtete! — Ohne den erbethenen und erſehn— 
ten Troſt feiner Religion ſtarb der ungluͤckliche Juͤngling. 

Am 13. Jaͤnner 1822 hatte der Pfarrer Gelegenheit, 
— am Grabe deſſelben den Ingrimm ſeiner Liebe noch 
vollends zu befriedigen, da er des Verſtorbenen Fami— 
lie und die Leidtragenden in der Leichenrede alſo troͤſtete: 


„Gott habe den Verſtorbenen nicht mehr würdig ge- 7 | 


„halten, das Abendmahl zu empfangen, er ſey als 
„Gotteslaͤſterer geſtorben. 10 
Ein Pietiſt hoͤrt im Hauſe ſeines Nachbars den ſehr 


nhrehe lenden G. G. laut in der Stube unter den Sei: 


nigen peroriren. 

Er horcht auf, und vernimmt derbe Elgleſengen des 
Unmuths uͤber des Pfarrers Predigten und Katecheſen 
gegen katholiſche Religionzuͤbungen und uͤber pietiſtiſche 
Verſammlungen. 

Der Aufhorcher hinterbringt es dem Bere der es 
zu Protokoll nimmt, vom Zuhoͤrer unterſchreiben läßt, 


und das Bezirksamt beſtuͤrmt, den Frevel ohne weiters 7 


mit 24 ſtuͤndiger Einthuͤrmung zu beſtrafen, zn 


| au ohne weiters erfolgte! — — 


2 
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Ein pietiſtiſcher Vater, H. G., der zwey ſeiner Kin⸗ 
der, aller Noͤthigungen ungeachtet, nicht zu feiner Par⸗ 
they hinuͤberziehen konnte, rief mit ſeinen juͤngern Kin⸗ 
dern den zum ſonntaͤglichen Pfarrgottesdienſte een 
Geſchwiſtern aus den Fenſtern über die Muse nach: 
Heiden! — Heiden! Heiden! N 

Eine pietiſtiſche Magd, die von ihrem Brodherrn er— 
muntert wurde, im Beſuche des ſonntaͤglichen Gottes— 
dienſtes mit dem Haushalter abzuwechſeln, erwiederte: 

ſie gehe nicht in den katholiſchen Baalsgottesdienſt, 
mit dem Zermonienweſen der ee g H. habe ſie 
nichts zu ſchaffen. 

Erwach ſene Kinder bejammern den Verluſt ihrer El⸗ 
tern, die Pietiſten geworden; und ihre katholiſchen Kinder 
von ſich ſtoßen; Eheleute klagen uͤber Zerruͤttung des 
haͤuslichen Gluͤcks, — da ein Theil in Pietiſterey be— 
fangen — über der Bibel und den Verſammlungen das 
Hausweſen vernachlaͤſſiget, den e ee Ehetheil 
mißhandelt. — 

Drey Jahre lang — riß Pfarrer A. Her. am katho⸗ 
liſchen Kirchen = Ritus in Muͤhlha uſen zu ſammen, und 
baute nebenbey in ſeinen Privatverſammlungen an 
dem geliebten Separatkirchlein einer Brudergemeinde, 
— worin geſeufzt, begeiſtert, gekuͤßt, geliebt werden 
ſollte; er ließ dabei ſeine Pfarrſchule ganz in Ver— 
fall gerathen: ich bin kein Schulmeiſter, ſagte er, 
(ja wohl in Nichts ein Meiſter !) und verleitete auch den 
Schullehrer, ſtatt des Unterrichts und der Jugendbildung 
junge Pietiſten zu erziehn! Und — wie ſchonend, 
wie mild, wie übergütig behandelt ihn feine kirchliche 
Oberbehoͤrde! ſein Mitbruder, der biſchoͤffliche Dekan, 
unterdruͤckte die erſten Klagen der katholiſchen Muͤhlhau— 
ſer Buͤrger gegen den Pfarrer, da er ſie troͤſtete, es ſey 

nur uͤbergroßer Eifer ihres Pfarrers, der fie alle in Him⸗ 
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mel zu bringen trachte, der ihn zu diefen Predigten gegen 


Zermonien und aͤuſſerlichen Gottesdienſt verleite. — 
Seine Biſchoͤfl. Generalvikariatsbehoͤrde, zu welcher 


die katholiſchen Bürger, als ſie vom Dekanat nicht be⸗ 


achtet wurden, Rekurs nahmen, ſtellte ihm die Klage 
zur Vernehmlaſſung zu. (1820.) — Pfarrer Henhoͤfer 
verantwortete ſich mit der Aeuſſerung, daß er nur den 
Misbrauch — der Heiligenverehrung — der Neben— 
andachten, der Segnungen und Zeremonien geruͤgt, 
und das ungeregelte Zutrauen auf ſolche Nebendinge 
der Religion, nie aber das Weſentliche der katholiſchen 
Religion, bekaͤmpft habe. Er belog ſeine Obern wie 
ſeine Gemeine. 

Das biſchoͤfliche Ordinariat beruhigte ſich mit ſei⸗ 
ner Erklaͤrung. 

Neue, ernſtere Klagen (1821), die die beunruhig⸗ 
de Katholiken einreichten, veranlaßten das biſchoͤfliche 
Vikariat, wahrhaft vaͤterlich warnend, auf Verſetzung 
oder vielmehr auf Beförderung des Pfarrers Henhoͤ⸗ 
fer anzutragen. | 

Die katholiſche Kirchenſektion des Großherzogl. Mini⸗ 
ſteriums des Innern unterſtuͤtzte das ſelbe, Lund Henhoͤ— 


fers Befoͤrderung war ausgeſprochen, als der Grundherr 


Julius v. Gemmingenmit dem Selekt der Anhaͤn⸗ 
ger Henhoͤfers Seine Königliche Hoheit den Groß: 
herzog — mit Bitten und Vorſtellungen beſtuͤrmten, ihn 
ſeiner Gemeinde zu belaſſen. 

Eine — vereinte Stimme, des Patrons und det 
Pfarrgemeinde — die den Werth eines Geiſtlichen ruͤhm— 


lich und liebend beurkundete, konnte nicht anders, als 


einen guͤnſtigen Eindruck auf einen Sauverain machen, 
der Verdienſte, wo er ſie findet, zuvorkommend achtet. 


Pfarrer Henhoͤfer wurde ſeiner Gemeinde wieder { 


\ 
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zugefichert, jedoch nur zur Pro b ae Jabr, 


ob er indeſſen zu Verſtand kommen moͤge? — Dieß war 


nun ein Sieg der Schwaͤrmerey, ein Triumph des innern 
Lichts. Der Maͤrtyrer des innern Chriſtus hatte, wie ſeine 
Parthie ſagte, gegen Feinde, gegen Hoͤlle und Teufel geſiegt. 
Der geiſtliche Stolz zeigte ſich nun offenbar. | 
Die ſeparatiſtiſchen und pietiſtiſchen Eiferer erhoben 
ihn in Himmel, — machten ein Lied auf ihn. — 
Pfarrer Henhoͤfer glaubte nun fühner auftreten zu 
dürfen. — Heftiger wurde ſein Tadel gegen den aͤuß ern 


Gottesdienſt, aͤußern Chriſtus; — ſtuͤrmender ſeine An⸗ 


griffe, die Weſentliches mit Unweſentlichem vermiſchten, 
und das Kind ſammt dem Bade verſchuͤtteten. 

Das biſchoͤfliche Ordinariat wurde genoͤthigt, ihn ein- 
zuberufen, und uͤber ſeine religioͤſen Grundſaͤtze zur Ver⸗ 


antwortung zu ziehen. (1822.) 


9 


Unterdeſſen wurde die Pfarrei durch einen Pfarrver— 
weſer beſorgt, den Kaplan Baumann aus der Pfalz. 
Waͤhrend Pfarrer Henhoͤfer muͤndlich und ſchriftlich ſeine 
religioͤſen Meinungen und Anſichten in Bruchſal entwickel⸗ 
te, — vereinte der Schmerz über den entfernten Pfarrer und 
die Beſorgniſſe uͤber ſein Schickſal ſeine Getreuen in Muͤhl⸗ 


La. 


haufen, all ihren Unmuth auf den guten Geiſtlichen zu wer 


fen, der des Abweſenden Stelle einſtweilen vertreten ſoll⸗ 


te; gleichſam als wenn er die Urſache und der Urheber 
waͤre, daß ihr Pfarrer in Unterſuchung gekommen! 
Dieſer Unmuth machte ihn allen Henhoͤferſchen Klienten 
verhaßt. Sein frommer (obgleich vieleicht übertriebener) 
Eifer, fein Ernſt, mit der er jede Gelegenheit ergriff, feiner 
Kirche heilige Uibungen in Schutz zu nehmen, die Vermeſ— 


ſenheit darzuſtellen, mit der Henhoͤfer und ſeine Anhaͤnger 


ſich verſuͤndigen, wenn ſie Privatanſichten gegen allgemeine 


kirchliche Ausſpruͤche erheben und geltend machen wol— 


len, — wurde von ihnen mißdeutet, als Verfolgung, 
Intolleranz — Tyranney, kurz, als karakteriſtiſcher 
Zug des kirchlichen Geiſtes der Katholizitaͤt — erklaͤrt. 
Sie pilgerten zu ihrem Erwecker nach Bruchſal, — 
der volle Freyheit hatte, (obwohl er im Seminar wohnte 
und an ſeiner Verantwortung arbeitete) ſie aufzuneh⸗ 
men, und mit ihnen umzugehen. 


Er polemiſirte uber die Lehren und Grund ſätze des 
Pfarrverweſers, und ermunterte ſie zur treuen Anhang 


lichkeit an ſeine Lehren und Religionserklaͤrungen. 
Doch behagte ihm fein Seminariumsaufenthalt nicht 
lange, er erklaͤrte, daß er kraͤnklich ſei, und wurde mit dem 


Verſprechen, ſich wieder zur weitern Belehrung; vor 


dem Ordinariate zu ſtellen, entlaſſen. 
Unterdeſſen zeigten ſich die erſten e des begonne⸗ 
nen Reformationswerkes. 


Die Gemeinde Mühlhauſen theilte ſich in Katboliken 1 
und Henhoͤferianer; — die Partheyung brachte gegenſeitige 


Animofitäten, fo, daß das Oberamt Pforzheim genoͤ⸗ 


thigt war, unterm 11ten Juny 1822. die Gebietsbe⸗ 


wohner zur Subordination gegen geiſtliche und weltliche 
Ortsvorſtaͤnde zu ermahnen, alle pietiſtiſche Verſamm⸗ 
lungen und heimliche Zuſammenkuͤnfte zu verbieten, 


und wechſelſeitige Beſchimpfungen und e f 


mit ſchwerer Strafe zu bedrohen. 
Pfarrer Henhoͤfer hatte inzwiſchen in e 
ter dem Schutze der Grundherrſchaft fein ſogenanntes 


Glaubensbekenntniß ausgearbeitet, und bey Fueß in b 


Tuͤbingen eine Auflage von mehrern tauſend Exemplaren 
veranftaltet. — Bey zwölf tauſend derſelben ſollen ſich 


ſchon in dem hieruͤber triumphirenden proteſtantiſchen 


Teutſchlande verbreitet haben! — — 
Nach dieſen Vorgaͤngen, die ein edler proteſtantiſcher 
7 * h 
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Rechtsgelehrter, der geheime Rath Roth, Ober⸗ 
vogt in Pforzheim, ſchon unterm 23. Jaͤnner 1821. in 
ſeinen Bemerkungen uͤber die Frage: ob ein Pfarrer 
in rechtlicher Hinſicht vertragswidrig handle, wenn er 
auf der Kanzel ſeine Privat Meinungen und Anſichten 
vortraͤgt, welche von den von der kirchlichen Gemeinde 
allgemein approbirten Lehren abweichen ? —als revolu— 


tionaͤr und eidbruͤchig geſtempelt hatte, da er ſeine 


Abhandlung mit dem Satze ſchloß: 


„Wenn ein katholiſcher Lehrer und Prediger von den 


„durch das Kirchenoberhaupt allein oder mit dem 


„ Coneilio als Kirchenlehre verkuͤndeten Religionsſaͤ⸗ 


„zen abweicht, ſo handelt er nicht nur gegen das Fun⸗ 


b „damentalgeſetz feiner Kirche, ſondern er verletzt auch 


„noch die bey feiner Anſtellung uͤbernommene Ber: 
„pflichtung, blos den Glauben der Kirche vorzutragen, 
„und kann ſich daher durchaus nicht beſchweren, wenn 

„er zur Verhuͤtung von Unordnungen von ſeinem 

„Amte removirt wird.“ *) 

Nach dieſen Vorgaͤngen fand ſich das biſchoͤfliche Ge: 
neralvikariat gemüßiget, unterm 10ten Auguſt 1822 durch 
einen Sentenz — den katholiſch ſeyn ſollenden Pfarrer 
Henhoͤfer der Pfarrcommende Muͤhlhauſen verluſtig 


zu erklaͤren, — weil er durch ſeine ſchriftlich uͤbergebene 


Erklaͤrung ſich ſelbſt aus der katholiſchen Kirchengemeind— 
ſchaft ausgeſchloſſen habe. (S. Beil. II.) 


hs * 


*) Ganz kuͤrzlich erſt hat der nunmehrige Herr Staatsrath 
Roth, nicht geleitet durch blinden und leidenſchaftl. Konfef: 
ſtonseifer, ſondern von der Liebe der Wahrheit und des Rechts, 
in dem zu Karlsruhe gedruckten Gutachten über die dort 
aufgeſtellte Frage: ob die neu⸗proteſt. Gemeine zu Muͤhl⸗ 
baufen einen Theil des kathol. Kirchenguts daſelbſt anſpre⸗ 
chen koͤnne! — ſich als freiſinniger n abermals 
ausgeſprochen. 


in >. 


Von einem Manne mit ſittlichem Zartgefuͤhl hätte 


wohl die ganze chriſtliche Welt erwartet, Henhoͤfer — 
würde nun die Gemeinde und das Gebiet verlaſſen, 
zu welchem die geiſtliche und weltliche Regierung ur— 
kundlich geſprochen hatte, er habe ſeit 3 Jahren ſeine 
Amtspflicht verletzt, — kirchenglaͤubige Ruhe unter un— 
gelehrten einfachen Landleuten geſtoͤrt, — und den Sa— 
men zwietraͤchtiger Spaltung in ungemiſchte katho— 


liſche Orte geworfen. — Die ganze chriſtliche Welt 


hätte von einem moraliſch geordneten Gemuͤthe erwarten 
koͤnnen, — es werde nach gefaͤlltem Urteil ſeiner Obern, 


feine perſoͤnlichen Intereſſen dem des öffentlichen Gemeine 
dewohls nachſetzen, und den Ehrenmann beſtimmen, ſei⸗ 


nen Wanderſtab zu ergreifen, und in einer andern chriſt— 
lich en Kirche Aufnahme zu ſuchen, welche ſeine religioͤſen 


Privatanſichten — als die Ihrigen etwa anerkennen möchs _ Y 
te, um dann, weit vom Schauplage feiner erregten Unru⸗ 


hen, zur Foͤrderung des religioͤſen Wohls ſeiner neuen 


Kirchengemeinde, ſeine Bemühungen als chriſtlicher 


Lehrer fortzuſetzen. 
Die ganze chriſtliche Welt konnte erwarten, daß ein ſeine 


Kirchen- und Landesregierung ehrender Beamter, ihr es 9 


zutraue, ſie werde wiſſen, den von ihm verlaſſenen Platz 
mit einem, ſeinem Dienſte gewachſenen Geiſtlichen zu be⸗ 


ſetzen. 


hoͤfer nicht entſprechen. 


Er wollte die einer unvermiſchten katholiſchen Land⸗ 


gemeinde angethanene Unbild nicht als Unbild erkennen, 


er beſtrebte ſich, ſie vielmehr zu vergroͤßern, und in ihrem N 


Wahsthumzubefefiigen, da er die Sentenz feiner Ober: 
behörde laut als Geiſtestyranney, Intolleranz, und 
Verfolgungswuth — erklaͤrte. 

Er wollte es nicht der Gewiſſensfreyheit ſeiner An⸗ 


Dieſen nüchternen billigen Erwartungen wollte Hen⸗ 
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haͤnger uͤberlaſſen, nicht ihrer Selbſtbeſtimmung und 


Wahlunabhaͤngigkeit es anheimſtellen, einer und wel⸗ 
cher Kirchengemeinſchaft ſich anzuſchließen: ſondern er 
zerarbeitete ſich mit feinen Mitapoſteln, vorerſt feine re— 
ligioͤſe Tendenz zu verſchleyern, unter der Verſicherung, 
ſich und ſie nicht von der katholiſchen Kirche abzureiſen, 
ſondern ihnen die alte katholiſche Urkirche wieder zu geben. 

Sodann, als die Noth ihn drang, aus ſeiner religioͤſen 
Zweydeutigkeit herauszutreten, verzeichnete er die ka— 
tholiſche Kirche in Zerrbildern, die er aus der Apoka⸗ 


lyps entlehnte, — kolorirte die Freyheit der evangeli⸗ 


ſchen Kirche mit bunten Farben, daß feine Auserwaͤhl— 
ten moraliſch genoͤthigt wuͤrden, jener zu enlähens 


und dieſe zu umarmen. 


Eine neue chriſtliche Tugend, die ſie aich in der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche kennen gelernt hätten, konnte er ihnen 
zwar keine zeigen: — eine hoͤhere Gerechtigkeit, als 
die chriſtliche Gerechtigkeit, mit der ſie in der katholiſchen 
Kirche bekannt geworden, wußte er ihnen nicht zu ge 
ben; — mit der katholiſchen Kirche mußte er ihnen ſa— 
gen: fliehet, meidet das Boͤſe, das Satansreich: ſuchet 
das Reich Gottes, ergreifet das Gute. 

Er mußte ſie, mit der katholiſchen Kirche durch, mit, 
und in Jeſus Chriſtus, dieſes ſuchen, jenes fliehen 
lehren. 

Was er alſo neues den armen ſimplen katholiſchen 
Landleuten geben konnte, war nakte Theologie ſeines 
Kopfes, der die, von dem Gott-Menſchen Jeſus Chri- 
ſtus ſeiner von ihm geſtifteten Kirchenanſtalt hinterlaſſene 
konſtante Uiberlieferung, die von derſelben unter Bey— 
ſtand des ihr verheißenen heiligen Geiſtes gegebenen 


Mi Erklärungen und Entfcheidungen, nicht faſſen konnte, 


nicht annehmen wollte; — ſondern der ſich lieber ſelbſt 
zur infalliblen Kirche, feine Ausſpruͤche zu Diktaten 


8 zu CHE, 


vermochte, einzufehen, daß mit dieſer Anmaßung 
die Allgemeinheit der Chriſtuskirche aufgehoben, und 
nur noch tauſend und tauſend chriſtliche Kirchen nach 
Dr. Paulus, Dr. Tzſchirner, Dr. Luther, 
Dr. Calvin, Dr. Zwingli, Dr. Henhoͤfer wi. 
zu Tage koͤnnen gefoͤrdert werden, welche endlich alle 
(wenn keine katholiſche Kirche mehr vorhanden! waͤre) 
in eine Nicht⸗Chriſtuskirche ſich aufloͤßen, —_oder üviel⸗ 
mehr ſich ganz zerſtaͤuben wuͤrden. 1070 
Denn eine fichtbare Kirche, ohne ſichtbares Haupt, 


des heiligen Geiſtes haͤtte erheben moͤgen; der es nicht 
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koͤnnte man eine Rumpfkirche nennen, wie die Englän 
der ihr Parlament ohne den König‘ — Rump Parlament 


nennten. — 


Wie ſehr if die arme Chriſtenwelt durch ſolche Rumpf⸗ 


kirchen ſeit 18. Jahrhunderten beunruhigt und zer— 
fleiſcht worden? ! — Von den Valentinianern, Nova⸗ 
tianern, Photianern, Sabellianern, Arianern, Do— 
natiſten und der Legion von Anern und Iſten, bis 
zu den Lindlianern und Henhoͤferiſten, wer zaͤhlt die 
Unzahl dieſer theologiſchen Koͤpfe, von denen jeder an— 


ders — und jeder recht den wahren hriſus und, REN 


heiligen Geiſt haben wollte? — 


Dem unermeſſenen nicht wieder zu vergütenden Un; 


heil zu ſteuern, das die theologiſchen Köpfe des 16ten 
Jahrhunderts auf die teutſche Nation gewaͤlzt hatten, 
wurde 1648. der weſtphaͤliſche Frieden als Barrier ge— 
gen neue Theologieen feſtgeſetzt. Chriſten, wenn ſie Chri⸗ 


ſten ſeyn wollen, ſollten entweder zum katholiſchen oder 


proteſtantiſchen Glaubensbekenntniſſe ſich öffentlich beken⸗ 


nen. Der Induſtrie NeuerungsfüchtigerMenfchen die ihrer 


Eitelkeit Nahrung zu verſchaffen, ſich nichts daraus machen, 


uͤber Gegenſtaͤnde, von welchen der Menſchenverſtand 


nichts wiſſen kann, durch ſpitzfindige Eroͤrterungen, ein paar 
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tauſend glaͤubige Gemüuͤther in Unruhe zu ſetzen ‚fol 


ten dadurch Riegel geſtoßen werden, daß fie in ih— 


ren gelehrten Rennbahnen ſich nach Belieben die 


Haͤlſe brechen, nicht aber das gute Layen-Volk zur 
Theilnahme ihrer Klopffechtereyen beten, und in 0 
Kaͤmpfe verwickeln moͤchten. — 

Soll dieſer fo theuer erkaufte Religions- Frieden zer- 
nichtet werden? — ſoll jedem eitlen Schwindler, der 
da meint, uͤber kirchengeſellſchaftliche Inſtitute und 
uͤber Jahrhunderte hevorzuragen, erlaubt ſeyn, ſich 
neue unkirchliche Bahnen zu nen. und einen neuen 


Chriſtus zu verkuͤnden? — 


Sollen teutſche Regierungen die Hand bien neue 
Glaubensreformen zu beguͤnſtigen, und zu neuen Reli: 
gionskaͤmpfen die Zunder zu legen? — | 
Wer im katholiſchen oder proteftantifchen Griſtteben 


wird, nicht findet, nicht zur Ruhe ſeines Gemuͤths und 
zur Richtſchnur ſeines Lebens findet, der wird ihn in 
neuen Anſichten und Bekenntniſſen nimmer finden. 

Es ſind der legitimen chriftlichen Glaubensbekenntniſſe 
uͤbergenug. Lehret, ihr Theologen, nach den euern Kir- 
chen gegebenen Normen das Volk und Euch ſelbſt, — 
den Herrn — im ſittlichen Wandel, im praftifchen Le— 
ben, treulich zu bekennen, und Ihr habt Euren Pflichten 


gegen Gott und die Welt Genuͤgel geleiſtet. — 


Aber — koͤnnte man einwenden: bey einer ſolchen 
Abgeſchloſſenheit der Chriſtusreligion in beengende 


Schranken von Confeſſionen, wird nicht des Geiſtes 


Freyheit und Selbſtaͤndigkeit gefährdet ? — 

Eine poſitive Religion, wie es die chriſtliche iſt, und 
wie es die wahre Goͤttliche ſeyn muß, — muß in ihrem 
Fundamente feſt und unveraͤnderlich ſeyn. 

Wohl kann ſie in ihren Nebenbauten die Charaktere 


Kirchenbekenntniſſe Chriſtus, der da iſt ‚war, und ſeyn 


at A ene Vu k) cr an RO 7 
* k A J 75 — 29 — 


* 


der immer neue Formen ſchaffenden Zeit aufnehmen 
und — vielleicht als laſtende Zierden tragen muͤſſen; 
aber dieſe ſind, eben weil ſie Erzeugniſſe der Zeiten 
ſind, ohne voreiliges Stuͤrmen gegen ſie, wodurch 
nur zerſtoͤrt, nicht erbauet wird, der Zeit ſelbſt zu 
uͤberlaſſen. — Sie iſt einzig die geeignete milde Baus: 
meiſterin, welche die Auswuͤchſe am erhabenen Kirchen- 


baue, zu dem ein von der Ewigkeit gelegtes Funda 
ment die unerſchuͤtterliche Baſis bleibt, ohne dem Fun⸗ 


damente zu ſchaden, wegwiſchen, und an ihre Stelle 
erhabene ſtuͤtzende Pfeiler ſetzen kann. — 

Goͤttlich einfach und erhaben trat der allein der 
Menſchheit heilbringende, Chriſtus-Glaube aus der goͤtt— 
lichen Meiſterhand des Stifters, gegruͤndet auf dem 
Felſen, geſtuͤtzt auf den erwaͤhlten Pfeilern. 

Jahrhunderte der Verfolgung druͤckten ihn in un— 
ſcheinbare kleine Unbedeutſamkeit. Zeiten des Friedens 
und der Ruhe woͤlbten ihren Welt umfaſſenden Raum. 


Umſturz der Weltreiche, Voͤlkerwanderungen, Zer- 


fall der Wiſſenſchaften, Unwiſſenheit und Aberglau— 
be im Gefolge, rankte an dem hohen Gebaͤude der 


Chriſtuskirche, und gegen die vom Strome des gewal— 
tigen Voͤlker-Schickſals hergewaͤlzten Lawinen des Bar— 


barisums ſchuͤtzte nur die Unerſchuͤtterlichkeit des Fun⸗ 
daments. — Unter der Aegide des Katholizismus al 
fich die Religion ſelbſt. 

Im zwoͤlften Jahrhunderte fiengen Ruhe und Frieden, 
dieſe muͤtterlichen Pflegerinnen des Geiſtes, an, die 
in Aufruhr gebrachten Menſchenmaſſen zu beſaͤnftigen. 

Schon hatten ſich im dreyzehnten Jahrhundert hohe 
wiſſenſchaftliche Vereine, unter dem Namen Univerfitä- 
ten, Akademien, gebildet. — 

In allen wiſſenſchaftlichen Faͤchern zeichneten ſich Män⸗ 
ner hoͤhern Geiſtes aus, und verkuͤndeten laut genug, 
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daß das Jahrhundert, welches fe erzeugte, fie aufnahm, 
und fie verſtund, ſich ſchon zur hoͤhern Freyheit erho— 


ben, und dem kommenden Jahrhundert zum hoͤhern Auf— g 


klimmen in der Geiſteskultur die Hand geboten habe. — 

Allenthalben, durch alle wiſſenſchaftlichen Zweige ver 
ſchlungen, lagen die Vorarbeiten des wenſchlichen Sei: 
fies zu den lichten freundlichen Formen der kom— 
menden Zeit. — Die Erfindung der Buchdrukkerey, 


das reger, finniger und unternehmender gewor— 


dene Leben der Handlung und Schifffahrt, die Entdek— 


kung unbekannter Welttheile, verkettete die Voͤlker der 


Erde immer enger, und machte jedes an einem Theile 


errungene neue Gebiet im wiſſenſchaftlichen Reiche 


zum Eigenthum Aller. — Alles dieſes beſchleunigte ihre 
Entwicklung, und e auf tauſend 0 ihre 
Verbreitung. 


Fr, Welche große Hoffnung durfte die Menſchheit für ihr 
geiſtiges Aufblühen faſſen! 5 


Wie nahe zeigte ſich dem menſchlichen Auge die Zu— 
kunft in ſchoͤner Perſpektive gebildeter eee in 
ihrer edelſten Beziebung! 


Sanft, wohlthaͤtig (hoͤchſtens mit literariſchen Feder⸗ 


kriegen, als wuͤrzenden Epiſoden des geiſtigen Lebens 


untermiſcht) würde fo vom 14ten bis zum 19ten Jahr— 
hundert dieſes rege geiſtige Leben zur Allgemeinheit ſich 
0 erhoben haben. 


Das lichte Geſtirn der Humanitaͤt haͤtte ſeine ſchoͤnen 


Lichtſtrahlen allmaͤhlig über alle Reiche beſeligend hin⸗ 


gegoſſen. 


Die Zugaben der Zeit, mit denen die unſeligern Jahr⸗ 
hunderte den Bau der Kirche, dieß erhabne Wohnhaus 
der goͤtllichen Religion des Weltheilands, uͤberladen 
hatten, wären unbemerkt, ohne Gewaltthat einer Revo— 
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lution, verſchwunden; SEN unzerriffen, un ungetrennt, um⸗ | 
ſchloͤße alle Chriſtenvoͤlker der nämliche inen Dom i 
der vom Meifter gegründeten Kirche. — 

So waͤre Chriſtus allenthalben in ſein Sigenthum ge⸗ | 
kommen, allenthalben hätte er die Seinigen gefunden, 
und ſte ihn; ſie waͤren nicht aus dem Blute, nicht aus dem 2 
Fleiſche, nicht aus dem Willen des Mannes, — ſondern aus | 
Gott — aus ſeinem allwaltenden Geiſte geboren geweſen. 
— Allein — theologiſche Köpfe, aufgeblaſen von Selbſt— 0 
ſucht, zerſchellten ſich am gemeinſamen Bau. Sie konſtruir⸗ 
ten ſich eigene Mauerwerke, und ſtellten Scheidewaͤnde in * 
die allgemeine bruͤderliche Wohnung, die nun die Chriſten— 0 
familie, noch lange Jahrhunderte getrennt, aus einander 
halten werden. Wr 

Die ſe in das Triebwerk der vorſchreitenden Zeit gemalt: 
ſam eingreifenden Menſchen-Reformationswerke hemm. | 
ten den gemeinfamen Gang zur Veredlung der Menſch— | 
heit, und nöthigten zum Stillſtand, zu Ruͤckſchritten, 
die vielleicht noch mancher Jahrhunderte beduͤrfen, bis 
dieſe menſchlichen Scheidewaͤnde von der Zeit untergras- 
ben, — unſchaͤdlich zuſammenſtuͤrzen. — 

Sollen nun Theologen⸗Gefechte, neue Glaubensſpal⸗ 
tungen, dieſe erſehnten Wirkungen der Zeit wieder neuer⸗ 
dings zum 15ten Jahrhundert due — NER 
Religionsfehden neuerdings beginnen? N Bun 

Die Landesregierung glaubte auch die unbedeutend 
ſcheinenden kleinen Funken hiezu, die Henhoͤfe r in 
das Gemmingiſche Gebiet legte, nicht Beraten zu 
dürfen, — 9 

Sie wechſelte den jagendlich en Eifer des Vikars 1 
B. in Muͤhlhauſen mit der erfahrnißreichern Gelaſſen? 
heit eines aͤltern Geiſtlichen. — Da der Schulmeiſter 
S. in die neue Henhoͤferſche Theologie ſich verſtrickte, 
und in den Plan, — die Kinder fuͤr ſte zu gewinnen 


einging, fo wurde auch er verſetzt, 10 einem wackern 


Schulkanditaten C. N die e anver⸗ 


traut. 

Beyde glaubten — pe Henböfer würde eh 
entfernt haben, um nach dem von der Landesherrlichen 
Regierung und dem Biſchoͤflichen Vikariat gegebenen 
Rath, ſich entweder auf katholiſcher oder proteſtantiſch⸗ 
evangeliſcher Seite um ein gründliches Studium der 
Dogmen umzuſehen. 

Das Großherzogliche Ministerium 2 um nicht 
etwa in ſzientiſiſcher Hinſicht dem Pfarrer Henhoͤfer 
ein Unrecht geſchehen zu laſſen, die katholiſche theolo⸗ 


giſche Fakultat in Freyburg aufgefordert, ein kritiſches, 
umfaſſendes Gutachten über das im Druck erſchienene 


Glaubens bekenntniß auszuſtellen; an die Minifterialfec- 


tion der evangeliſchen Kirche aber die Frage geſtellt: ob 


Henhoͤfer in ihre Kirche uͤbergetreten? und ob ſeine erklaͤr⸗ 


ten religioͤſen Grundſaͤtze mit den pro teſtantiſch en 


übereinſtimmend ſeyen? — (S. Beil. I.) 


Die theologiſche Fakultät gab eine unvollſtändige 
Rezenſton des Henhoͤferſchen Werkes, ohve ſzientiſiſche 
Kritik. — Sie iſt abgedruckt im Katholiken 8r Band VI. 


Heft, Beylage Nro. 5 


Die evangeliſche Miniſterialſektion Fuß erte unterm 


3. Oktob. 1822. Nro. 6523: 1 
1) Henhoͤfer habe ſich weder zum Uebertritt in ihre 


Kirche gemeldet, noch wuͤnſche ſie denſelben. 


2) Henhoͤfers ausgeſprochene Meinungen nähern 


ſſich zwar der Doktrin der proteſtantiſchen Kirche: fie 


koͤnne aber ſeine heftigen und ſchmaͤhenden Inveetiven 


gegen katholiſche Kirchenlehren nicht als Geiſt und Sinn 


des Proteſtantismus anerkennen, welchem eine derarti⸗ 
ge Polemik durchaus zuwider ſey. 
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3) Seinen ©) enböfer 8) ce 1 Ah ſebes 
und gründliches Studium der Dogmen. 
4) Seine Anſichten bedärfen bedeutender Berichtigungen. 
5) Endlich ſeyen ſeine Anſichten in die Farbe und 
Sprache mit vieler Befliſſenheit gekleidet, welche 
dem ſinnlichen Myſtizismus, und deſſen Tendenz 
zur Schwaͤrmerey ſo gut zuſagen. Weſſen er auch 
kein Hehl zu haben ſcheine, da er unter allen Schwaͤr⸗ 
mereyen die Religionsſchwärmerey für die unfchädlich- 
ſte halte. 
„Dieſe Richtung des Henhoͤferſchen Geiſtes erkenne 
die proteſtantiſche Kirche, welche ihr Heil anderswo, 


als im Halbdunkel froͤmmelnder Gefuͤhle ſucht, nicht 


als die ihrige; ſondern ſie ſuche ſich gegen das Eindrin⸗ 
gen derſelben moͤglichſt zu verwahren.“ = 
Während dem man ſich fragte, ob Henhoͤfer kathö⸗ 


liſch oder proteſtantiſch geſinnt ſey? machte der Großher- 5 


zogliche Kammerherr Julius v. Gemmingen, bey Seiner 
Koͤniglichen Hoheit, die vorläufige Anzeige, daß er mit 
Henhoͤfer, deſſen Beybehaltung er ſich ausbath, 
und wie er angab, mit dem Mehrtheile, der Bürger von 
Mälhauſen, gefihnt ſey, zu der evangeliſch⸗ prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche uͤberzutretten. — 

In der Voraus ſetzung, daß dieſer Entſchluß ein Akt 
freyer Ueberzeugung und Wahl ſey,“) konnte der Antrag 


nicht abgewieſen werden, um fo weniger, als — Meiſter 


Weöggle⸗ deſſen Schwager, Schneider Scharvogel, 


*) Was es mit dieſer freien Wahl und Uiber zeugung nach 
Henh. eigener Aeuſſerung , für ein Bewandniß habe, wird im 
Katholiken nachgewieſen, und weißt ſich von ſelbſt nach, wenn 
man die lieben Leutleins kennt, und ihre allerliebſten Wecker und 
Führer!!! 
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der bis zum Wahnſinn erweckte Steinhauer — Hein: 
rich Geiſel und Saͤckler Eger, im Namen von 40 
Buͤrgern, wie ſie deaien, fo zart gemuͤthlich, unterm 
23. Jänner 1823 bathen — ‚‚aus der roͤmiſchen Kirche 
„in der fie feither in ihrer Blindheit — all das katho— 
„liſche Ding mitgemacht hatten, auszutreten, und den 
„guten uralten Chriſtkatholiſchen Glauben 
„mit Mund und Herz bekennen zu duͤrfen. — | 

Dieſen Glauben habe der heilige Geiſt in ihnen de: 
wirkt, und fo haben fie ihn auch ſelbſt in der hei- 
ligen Schrift gefunden und erkannt. *) 

Nicht zeitliche Abſichten haben ihnen, armen Schrei, 
nern, Schneidern, Steinhauern, Saͤcklern, dieſe Ueber— 
zeugung verſchafft; ſondern ihr emſiges Suchen in der 
heiligen Schrift (von der die blinden Katholiken nichts 

wiſſen und verſtehen) habe fie auf den Weg geführt, 
den der liebe Vater im Himmel ihnen gezeigt habe.“ — 

Wen muͤßte nicht ſo edle Denkart, ſo fromme Geſin⸗ 
nung, ſo treuherziger Ton, — von Schriftgelehrten 
armen Handwerkern, anſprechen? — 

Wenigſtens war Dr. Tzſchirne davon ſehr ergriffen. 

Seiner Ruͤhrung nach, mußte dieſer fertige Schriftſtel⸗ 
ler und Profeſſor der Theologie und Superientendent 
in Leipzig beſchaͤmt an ſeine Bruſt klopfen und ſagen: 
der Staat giebt das Geld wahrhaft umſonſt aus, was 
er auf theologiſche Lehrkanzeln und Superintendenten ver; 
wendet, indem an dieſen Profeſſtoniſten erfuͤllt wird, 
was die heilige Schrift ſagt: „den Weiſen und Klugen 
haſt du es verborgen, und den Kleinen geoffenbart.“ — 

Dieſe Erweckten fanden denn doch —, daß ihr heis 


*) Und ſonach müßten fie, meint der proteſt. Pfarrer Ga is zu 
Eutingen, bei Pforzheim Proteſtanten werden; (Sophro⸗ 
nizon, 5. B. 5. H. S. 94 vc.) widerſpricht ſich aber ſelbſt 

am Schluſſe feiner Vertheidigung. Herr Gais war ehemals 
Moͤnch und Prediger in der Hauptkirche zu Muͤn chen. 
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liger wid und ihre Schriftgelahrtheit eben nicht weit 
her ſey: — ſondern daß all ihr Ding, das fie mit Hen⸗ 
hoͤfer Mligewacht haben, allein von ihm ſey, und ohne 
ihn nichts; und ſo bathen fie weiter den gnaͤdigen Herrn 
(der aus der naͤmlichen Quelle feine Gottesgelehrtheit 
ſchoͤpfte) zu rathen und zu helfen, daß ſie fortan von 
Henhoͤſer koͤnnten geleitet, geweidet, und fo der Gnade 
des ewigen Reichs unſers Herrn und Heilands Jeſu 
Chriſti theilhaftig werden. 

So ſtund die Religionsangelegenheit in Mühlhausen, 
als der neue Pfarrverweſer Anfangs Hornung den ka⸗ 
tholiſchen Pfarrdienſt übernahm. h 

Der alte Schulz des Dorfs, Joſeph Rund, ein uner⸗ 
müdeter geſchickter Landwirth, ein trefflicher Hausvater, 
ein ſehr verſtaͤndiger und religioͤſer Mann — war be- 
kuͤmmert uͤber die Dinge, die da kommen ſollten; er ſah 
mit vieler Sachkenntniß und Umſicht die Drangſale vor, 
die die öffentliche Spaltung in religioͤſen Meinungen auf 
bürgerliche Ruhe und gemeindliches Wohl zur Folge 
haben muͤſſe. — Mit Vorſtellungen, Warnungen und 
Bitten drang er, vom Beginnen der Henhoͤfer'ſchen Er- 

wekungen an, bis dahin, in feinen Sohn, Aloys, der 
nach ihm das Vogtamt übernommen hatte, dem pieti- 
ſtiſchen Kommerz der naͤchtlichen Verſammlungen, den 
unberufenen Predigern, Bibelerklaͤrern, den Proſeliten— 
machereyen, und Werbungen — Einhalt zu thun, — 
den Schreinern, Schneidern, Saͤcklern, Schuhmachern 
zu ſagen, was der heilige Baſilius zum Kirchenvorſte⸗ 
her des Kaiſers ſagte: der ſich damit abgab, die heilige 
Schrift auszulegen: „luum est de pülmentis cogitare, non 
„dogmata decoguere.« — Sie ſollen bei ihrem Leiſt blei⸗ 
ben, — chriſtlicher Tugenden ſich befleiß en, und die Kir⸗ 
chenobrigkeit wie die Staatsobrigkeit, als von Gott ge⸗ 
ſetzt, in ihren Anordnungen ehren und reſpectiren; er 
ſollte die Buͤrger warnen, vor Spaltung und Zwietracht. 


— Leider war fein Sohn zu ſehr erweckt durch ſeine 
Frau, einer Schuͤlerin der gnaͤdigen Frau, als daß er die 
einfachen fo natürlich verſtaͤndigen Vorſtellungen ſeines 
wäkern Vaters — - hätte inbepamgen ling und ev 
achten können. N 

Aeuſſerlich⸗ nur katholiſch ſcheinend, kette dem Hen⸗ 
hoͤferianismus huldigend, verlor die Gemeindsangelegen— 
heit ihren Sprecher und Wortführer, ſomit den aͤuſſern 
Stützpunkt; die Privatſache der Schwaͤrmer, die kaum 
einen Dritttheit der Gemeinde ausmachten, — wurde den- 
noch bey Amt und bey der Grundherrſchaft in 1 7 0 Wen⸗ 
dungen ſiegend. — 

An den neu gekommenen Pfarrverweſer tasten die 
drey Theile der Gemeinde, die der oͤrtlichen Kirchlich— 
keit treu geblieben waren, und ſie zum Wohle des Gan⸗ 
zen durchaus erhalten wuͤnſchten, ſich anſchließ en zu 
muͤſſen, und ihn zu ihrem Wortfuͤhrer zu wählen. 

Allein da ſeine Miſſton rein kirchlich war, ſo mußte 
er alle blos gemeindliche Beruͤhrungen umgehen. 

Nur dann erſt, als die gemeindliche Scheidung vom 
Staate aus geſprochen war, konnte er über die ihm von 
katholiſchen Gemeindsvorſtaͤnden vorgetragenen Aeuſſe⸗ 
rungen, dermoͤg ſeines Amts, Notiz nehmen, und ſeiner 
Behörde fie vortragen. 

Seine kirchlichen Dienſtgeſchaͤfte leitete und führte er 
fo, als wenn keine Abe! als blos katholiſche 9 1 
1 bekannt waͤre. 

Ueberzeugt in ſich, 10 die Lehre ſeiner Kirche, und 
der die ſe Lehre begleitende Kultus ſich ſelbſt vertheidige, 
und das Gemüth des Gläubigen Volkes geiſtvoll anſpre⸗ 
che, glaubte er, nach dem Grundſatze: „insipientia non 
per iram sanatur“ keiner Polemik oder Kontroverſe zu be⸗ 
dürfen. — Er ergriff die kirchliche Anſtalt der Faſten 
zu —. 1 . 1 zum age 


* 


* 


? Bf n ne no TR mr r, 1 4 7 1 N Werne * RI WERT Im, F Win, 
u — 9 ? 
' 0 


r 
Br, 


man, zur e e des Menſchen; täglich 7 


las er beim Morgengottes dienſte die vorgeſchriebenen 
Epiſteln und Evangelien. Er hob aus dieſen Leſeſtuͤcken 
die erbauende, belehrende Seite, anſprechend die ſitt⸗ 
lich religtoͤſen Gefühle der zahlreich erſcheinenden Pa— 


rochianen. Mit der Predigt verband er die Schul⸗ 
und Kirchenkatecheſen, und benuͤz te fo jede in der Kirchen⸗ 
ordnung liegende Gelegenheit, die Chriſtuslehre nach 


dem katholiſchen Lehrbegriffe, frey von aller Kon 
troverſe, darzuſtellen. — Dabey wandelte er mit unbe⸗ 
fangener Partheyloſigkeit, froͤhlich bey ſpaͤrlicher Koſt 


und Pflege, wie die Muͤhlhauſer ſagten, freundlich und 
gegen alle Menſchen gleich guͤtig in feinem Benehmen. — 


Hiedurch wurde unter ihnen das unwillkuͤhrliche Ge— 
fühl rege, daß auch fie, als der kirchlichen Authoritaͤt 
untergeordnete Glaͤubige, die beſeligende Chriſtuslehre 
— rein und lauter empfangen; daß dieſe Lehre des Wor- 
tes, durch die ſakramentale Geheimnißſpende, durch die: 
ins Leben der Sichtbarkeit tretende Symbolik des bedeu⸗ 
tungsvollen Kultus, nur kraͤftiger, dem Gemuͤthe des 
Frommen nur eindrucksvoller werde, daß hiedurch fein, 
Geiſt mit dem Geiſte des Chriſtenthums ſich nur inni⸗ 
ger befreunde. — 


Eltern und Kinder ſchloſſen ſich naulich an. den lit. N 


chen Pfarrverweſer. 
Gegenſeitige Liebe, die ſich im ge Willkom⸗ 


men, und in ſuͤßen Schmerzen des Abſchieds aus ſprach, 


erfüllte den Geiſtlichen und feine Amtsvertrauten mit: 
ungeſchmuͤckter Achtung — und itzt noch fortdauernder 
freund ſchaftlicher Theilnahme. 

Pfarrer Henhoͤfer — der von all dem, a in ER 


Kirche und Schule zu Mühlhaufen gethan wurde, taͤg⸗ 


lich, nur nicht immer, die der Sache Kaen Bericht⸗ 


— 
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erſtattungen zu Steineck erhielt, glaubte, es ſey nun 
hohe Zeit, ſeiner kleinern Manerba ſich auf i immer 
zu verſichern. — ö 

Da er die ihm fo füße Hoffnung aufgeben mußte , 


eine Art Brudergemeinde, ohne kirchlich beſtimmten Lehr⸗ 


begriff, ſtiften zu koͤnnen, ſah er ſich genoͤthigt, aus 


ſeinem Separatismus heraus, und in die evangeliſch⸗ 


proteſtantiſche Kirche einzutreten. 


Alle, die ſich ſeither als feine Junger bekannt Gatten; 


wurden nun den 27. und 28. Februar nach Steineck 
einberufen; unter erneuter Verſtcherung, daß ſie nicht 
proteſtantiſch, — ſondern nur uralt, gut chriftlich- Fa: 
tholiſch werden ſollten, wurde ihnen eine Deklaration 
zum Uibertritt vorgelegt, die ſie ſammtlich g e 
ben mußten. — 


Vierzig Familien, ſagt A von Gery anden mei⸗ 


ſtens aͤuſſerſt arme nach grundherrlichen Gnaden, und 
bruͤdergemeindlichen Unterſtuͤtzungen luͤſterne Tagloͤhner 
und Handwerker, unterzeichneten ſich. — 

Mit dieſen Unterſchriften eilte der Grundherr und 


| Henhoͤfer nach Karlsruhe, und legten das Geſuch um 


Aufnahme zur proteſtantiſchen Konfeſſion vor dem Thron 
des Landesfurſten nieder. — 

Henhoͤfer wurde nach einem gehaltenen Colloguium 
den 10ten Maͤrz unter die Kandidaten der evangeliſchen 
Kirche aufgenommen. Noch unterm 23. Novb. 1822. 
hatte die großherzogl. evangel. Kirchen-Geftion deſſen 
Anmelden um die Aufnahme nicht gewuͤnſcht. 

Nach der Zuruͤckkunft des Grundherrn, dem die Nach⸗ 
richt der beſchloſſenen Trennung vom katholiſchen Kir⸗ 
chenband vorausgegangen war, erhob ſich unter dem 
katholiſchen Volke des Gebieths, welches die Folgen 
der Trennung auf Gemeind⸗ bärgerliche Eintracht be⸗ 

| 
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rechnete, ein SPANIEN der ſch A dem plebeifchen 
Karakter in Pasquille und Schmaͤhungen am 16. Maͤrz 
laut aͤuſſerte. 
Die Vorgeſetzten der acht Gemeinden, ihre Grund- 
herrſchaft, die ſeit tauſend Jahren mit ihnen im kirchli⸗ 
chen Verbande geſtanden, kindlich ehrend, und ſie als 
ihre Wohlthaͤter liebend, drangen ſich, tief bekümmert, 
zu ihrem ſonſt fo guͤtigen freundlichen Grund herrn, und 
bathen ihn ſchriftlich und muͤndlich, die alten geheilig⸗ 
ten Verbindungen mit ſeinen Grundholden nicht ap | 
fen zu wollen. 
Ihre Bitte — wurde verſchmäht. 
Da Herr v. Gemmingen, Gottlob ohne Grund, . 10 
feinen katholiſchen Untergebenen Unruhen und Exzeſſe be⸗ 
fuͤrchtete: fo trug er as Een be che Behoͤr⸗ 
de vor. 

Unterm 2ten April ae von bei Großberzeglichen 
Miniſterium, unterm Zten vom Bezirksamt, und unterm 
gten vom biſchoͤflichen Generalvicariat Ermahnungen an 
die Pfarrer und Ortsvorgeſetzten des Gebieths erlaſſen, 

das Volk von allen Unarten und Gewaltthaͤtigkeiten zu 
warnen und abzuhalten. — 

Als nun die Subſcribenten zur Trennung die Gewiß⸗ 
heit erhalten hatten, daß ſie eigentlich nicht die ſoge⸗ 
nannte Henhoͤferſche Religion, ſondern die proteſtanti⸗ 
ſche Konfeſſion annehmen muͤſſen, um mit Henhoͤfer in 
Gemeinſchaft zu bleiben, ſo zogen ſich wieder mehrere 
Familien zuruͤck. Denn noch hatten alle eine unwillkuͤhr⸗ 
liche Scheue vor dem Gedanken, die religioͤſen Bande, 
welche ſie mit ihren lebenden Gemeindsgenoſſen, und 
mit dem Andenken an ihre verſtorbenen Eltern, Kinder, 
Geſchwiſtern und Freunde verknuͤpften, für) immer zu 

zerreiſſen. \ 
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Der Tag der feyerlichen Losreißung von der katholi⸗ 
ſchen Kirche und des ee zur Feen 


war angekommen. 


I, 


0 


eiſter Brougier gieng von Familie zu Familie, wo 
er Unent ſchloſſenheit und Bedenklichkeit zu ſehen glaubte, 
und befeuerte fie zum muthigen Entſchluß. — 

Einer ſechzigjährigen Witiwe E. — K. —, die von 
ihrem Tochtermann E. — P. — (der ſeinen väterlichen 
Glauben ſo leichtfinnig, bergab, als er ſein betraͤchtliches 
landwirthſchaftliches Gewerbe verſchwendet batte) — 


nicht beredet werden konnte, ihren katholiſchen Glauben 


zu verlaſſen, ſetzte Brougier am (ten April fo ſehr zu, — 
daß fie betaͤubt durch feine Zudringlichkeiten, wie ein 
Opferlamm, nach Steineck fi führen ließ. — 

Am weiſen Sonntag den 6. April 1823 erſchienen der 


„Regierungs-Commiſſaͤr Hr. geheimer Rath und Ober⸗ 


Vogt Roth von Pforzheim und Hr. Dekan Sachs 
von Karlsruhe zu Steineck, den feyerlichen Akt der wc 
nahme vorzunehmen. ) 

Von Steineck ſtellte ſich die von Gemmingſche Fa- 


milie mit RT Seen Familie. 
von Müͤhlhauſen, 5% % 1 1b DEE 
von Lehnüngen .. . 13 — 2 — 
Im Ganzen: 5 167 Seelen 97 Familien. 


Wenn man die Seelen der Unmuͤndigen und Schul⸗ 
kinder, die keinen vernünftigen Willen zum Uebertritt 
haben konnten, abrechnet, ſo bleiben 

IR N N Verehlichte 58 

ö ledig Erwachſene 34 

. Sufilkihen 92 Werfen; welche durch Henhoͤfer das 


— 

*) Das Glaubensbekenntniß, welches die Neuproteſtanten ablegen. 
müßen » hat Dr. Tiſchirner, bekannt gemacht und ſoll bei 
ener andern Gelegenbelt ſeine Beleu bu ung erhalten. | 


Glück erhalten hatten, aus der katholiſchen Blindheit 


herausgeriſſen zu werden. 
Die 75 Unmuͤndigen und Schulkinder find dieſes Glö⸗ 


| kes erſt noch gewaͤrtig, wenn fie einmal in der Bibel 
le ſen koͤnnen. 


Denn alsdann duͤrſen ſte nur Keiffg die techniſchen 


Kunſtwoͤrter: das Wort — , Wort Gottes, der 
Herr! — Jeſus Chriſtus, neue Geburth, innerer Chri⸗ 
ſtus, Liebe, innere Kirche, Chriſtus in uns, Chriſtus 


für uns, u. dgl. — ſich ‚geläufig, einuͤben, — daneben 
die apokalyptiſchen Sprüche — vom Antichriſt — Babi⸗ 
lon ꝛc. auf die katholiſche Kirche anwenden, und die 


Heilige Schrift nach eigenem heiligen (2 —) Geiſte ver⸗ 
ſtehen, und davon, fo gut es gehen will, ſchwatzen ler⸗ 


nen; — und ihr Gluͤck iſt gemacht; wie das ihrer 


einſt katholiſch blind geweſenen Eltern. 


Daß Pfarrer Henhöfer in dieſe Kuͤnſte das ganze 
Gluͤck ſeiner Erleuchtung muͤſſe geſetzt haben, iſt daran 


wahrſcheinlich, weil er kein anderes Dokument ſeiner 
vierjaͤhrigen Amtsthaͤtigkeit in? Mühlhauſen hinterließ. — 

Das Pfarrarchiv hat kein Blatt von ihm beſchrieben 
aufzuweiſen, auſfer dem Tauf:, Trau= und Sterbregiſtern. 
— Die Geſchichte ſeines Pfarrorts hat ſeine Hand nicht 


berührt, die Fafzifeln der Pfrund⸗, Schul: , Paſtoral⸗ 


und Gemeind : Angelegenheiten, haben keine Sylbe Zu⸗ 
wachs von ihm erhalten; die Paſtoralkonferenzen haben 
von ihm keinen Gewinn empfangen; nicht eimal der 
kleinen Mühe, das Vorliegende zu ordnen, zu bewah— 
ren und zu erhalten, fand er Zeit ſich zu unterziehen. — 

Schule und Schulunterricht hatten nur, in ſo weit er 
feine religioͤſen Privatanſichten und Meinungen damit 
in Verbindung bringen konnte; Privatumgang mit ſeinen 
| Pfarrgenoſſen, geſellſchaftliche Mittheilung mit Amtskolle⸗ 

gen und Literaten, hatten nur dann Reiz, — wenn er feine 


Nr N I 01 gi — . Ku halt Wr, EN RE VI. N Hr cd 
} N 


- für fie auffaffen konnte. — Was nicht pietiſtiſchen Ge⸗ 
ſchmack zu haben ſchien, ward ihm ungenießbar. | 
Wenn ſein Geiſt und fein nicht unkraͤftiges Gemuͤth 
durch ſo viele auf ihn einwirkende Umſtaͤnde nicht dieſe 
einſeitige Richtung erhalten haͤtte, die ſich eben, weil 
das Gemuͤth überwiegend in Anſpruch genommen wurde, 
je mehr und mehr fixirte; — wenn er, welchem mannig⸗ 
faltige Krafte nicht ganz fehlen, mannigfaltigere Beſchaͤfti⸗ 
gungen, vielſeitigere Geiſtesthaͤtigkeit — geübt hätte: 


| fo würde ihm eine tiefere Sach- und Selbſtkenntniß einen 
hoͤhern Geſichtspunkt gezeigt haben; Mißtrauen auf die 
für ſich individuell gewonnene Anſicht haͤtte ihm Ach⸗ 


tung fuͤr Anderwaͤrtige eingeflößt, haͤtte ihm Demuth 
. gegeben, die Eigenliebe, die ſo gerne das ſelbſt geſchaf⸗ 
fene Idol mit ſelbſtgefaͤlliger Beſchraͤnktheit, Andern 
8 zur Anbethung vorhaͤlt, der allgemeinen fingern, 

ſchaftlichen Liebe unterzuordnen. — 
Welch ein geliebter und liebenswuͤrdiger Seelſorger 
waͤre er geworden; — wie een und Runen haͤtte 

er geſtiftet!! - 

So aber hatte er nur das, durch die Anſicht deri inner⸗ 
lich beunruhigten, in ſich zerriſſenen, geärgerten, mit Un- 
muth erfuͤllten Gemeinde, verbitterte zweydeutige Ver⸗ 


gnuͤgen, eine Centurie ungrinbiekas Menſchen an ſich ge⸗ 7 


dogen zu haben. — 
Dieſe ſeine Getreuen vertiefen nach geſchehenem oͤf— 


fentlichem Uibertritt die kirchliche Gemeindſchaft der 


. — 
f Henhoͤfer ſammelte fie: in der Kapelle zu eins. 
N 66 zu ſeinen gottesdienſtlichen Handlungen. — Wenn 
er, nach der öffentlichen Aufnahme, feine kleine Gemein— 
dee der Beſorgung eines Geiſtlichen der proteſtantiſchen 


Schwaͤrmereyen an tene bringen, oder neue Nahrung | 


NNonfeſſton nun würde überlaffen haben; wenn er ſich von 
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Muͤhlhauſen ee 3 6 andern Wirkungs⸗ 
kreis ſeiner Dienſtgeſchaͤftigkeit geſucht und erwaͤhlt 
hätte, fo wäre der Vorwurf einer niedrigen gefliffentli- 


chen Proſelitenmacherey nicht mit der Schwere auf 


ihn gewalzt worden, die fein Andenken im Gemmingen⸗ 


ſchen Gebieth nun ewig druͤcken und brandmarken wird. — 


Die acht katholiſchen Gemeinden des Gebieths wur— 


den ſchmerzhaft beunruhiget; die neu entſtandene kleine, 


dem Gebieth bis daher fremde Kirchengemeinde fühlte ſich 


in ihrer Neuheit jugendlicher, — und gab nicht undeutlich 


zu verſtehen, mit ihrem Wachsthum Superioritaͤt und 


Anſpruch auf die alten katholiſchen kirchlichen Stiftun⸗ 


gen zu erringen. 

Die von der Grundherrſchaft in den cee 
Worte der Liebe und des Troſtes ausgeſprochenen Troͤ⸗ 
ſtungen vermochten nicht, — ſie zu beruhigen. Wie 
haͤtten ſie wohl troͤſten koͤnnen dieſe darin gegebenen 
Erklaͤrungen? — „daß ihre Grundherrſchaft, wegen 


dem, in der katholiſchen Kirche gefundenen Mangel an 


Liebe, ausgetretten ſey“! — daß fie, ſomit alles, nur 
nicht die katholiſche Kirche lieben koͤnne.“ “) — Und gleich⸗ 


*) Vergl.: über Pietiſten und Proſelyten macher 
zc. (von Dr. Brunner, Miniſterialrathe zu Karlsr.) 
Der Verf. zeigte ad oculum das Lieblo fe, Intoleranteu. 
Einfältige dieſer, grundherrl. Worte der Liebe, 
woraus ſich der Schluß notwendig ergab, daß der Herr Grund⸗ 
berr —engen Geiſtes und Herzens fein muͤſſe; woruͤber aber der 
Dr. Töſchir ner in Leipzig fo erboßt und ergrimmt ward, 
daß er, zur Satisfaction, unſern lieben und guten Julius 
von Gemmingen, den wir alle kennen, Hr. Dr. Tz. 
kennt ihn nicht, ohne weiters — — arrigite aures — — für 
einen wifſenſchaftlich gebildeten und einſichts⸗ 
vollen Herrn erklärt. O! Lach et doch niit, Wen ie 
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wohl waren ſie in ihrem Schoos wiedergeboren. — 
In ihr wirkten ihre edlen und erlauchten Vorfahren ſo 
wohlthaͤtig, und verpflanzten die ſprechendſten Monu⸗ 


mente ihrer thaͤtigen Liebe fuͤr Gott und Menſchen, in 
großen oͤrtlichen Stiftungen und gemeindlichen Einrich⸗ 


tungen, auf die wirklichen Nachkommen. 

Von ihnen war die Competenz des katholiſchen Seel: 
ſorgers geſtiftet, die Otto von Gemmingen Bifchoff 
von Augsburg mit 140 fl. — Stiftungs⸗Kapital ver⸗ 
beſſerte, mit der wörtlich- beygefuͤgten Bedingniß z: 
y fuͤgete aber wieder Verhoffen (welches der liebe Gott 

„gnaͤdiglich abwenden und verhuͤten wolle) daß die 
alte katholiſche roͤmiſche Religion zu bedachten Muͤhl⸗ 
„ hauſen veraͤndert, und ein anderer wiederwaͤrtiger 


neuer Glaub, wie der Namen haben oder Menſchen⸗ 


„ſinn erdenken möchte , daſelbſten angeſtellt oder 

„ eingefuͤhrt werden, alsdann und auf ſolchen Fall, 
„ſoll ſolcher Zins nicht mehr gereichet werden, ſon— 
„dern durch ein Hochwuͤrdig Thumbkapitel zu Augs— 

„burg nach deſſelben Gutachten in dem Stift Augsburg 
„ ad pias causas verwendet werden:“ 


von denen der oͤrtliche Armenfonds herruͤhrt, den Jo— | 
hann Dietrichs Wittwe, Magdalena Mondprat vom 


Spiegelberg mit 500 fl. vermehrte. 
Von ihnen wurde die Ortskirche, durch Krieg zer⸗ 


ſtoͤrt, wieder hergeſtellt; die ſteinerne Jochbruͤcke über 


die Wuͤrm erbaut. Sie ſtifteten, um ihren Muͤhlhau⸗ 
fern den Kirchgang einladender, und die gottesdienſt- 


de! oder lachet doch wenigſtens nur über den Lei pz. Dr. 
und de ch Bad. Gelehrten, der ihm ſolche 
mee mittheilte . 
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lichen Verſammlungen PEN zu machen, — Altäre 
und Ornate, welche Sibilla Franciſca Friederica v. 
Gemmingen, Graf Anton von Wellenſtein hinterlaſſe— 
ne Wittwe mit einem Ornat von filbernen Gefäßen; 
und reichen Gewandſtoffen, auf 200 fl. geſchaͤtzt, der: 
mehrte, um nach ihrem eigenhaͤndigen Schreiben: 

„die Gemeinde Muͤhlhauſen zu ermuntern, dem ka— 
„tholiſchen Glauben getreu zu bleiben:“ — wozu fie 


450 fl. beifuͤgte, — den Pfarrer verbindlich zu machen, am 


Frohnleichnamsfeſte das Opfer der heiligen Meſſe bit— 


tend darzubringen, als Erſatz fuͤr alle Unehrerbiethlich⸗ 
keit, welche dem Geheimniß des heiligſten Altarsſakra- 


ments möchte angethan worden ſeyen“; — welche nebſt 


reichlicher Spende für die Ortsarmen, noch 300 fl. ſtif. 


tete zu einer achttaͤgigen Abendandacht für das Pfarr- 
Volk“ — Gott um Erhaltung der EMEERDDRFRNSNe- 
ligion in Muͤhlhauſen anzurufen. 

Eigenhändig ſchrieb ſie die Bitte an den Vormönder 
der Gemmingiſchen Pupillen in Muͤhlhauſen, an Hrn. 
v. Gemmingen Steineck „Um der Welterloͤßung Je— 
ſu Chriſti willen, ein wachſames Auge zu haben auf 


Muͤhlhauſen und Lehningen, und nicht zuzulaſſen, daß | 


andere Glaubenskonfeſſionen fich aanſchleith ens und den 
Charakter der Ungemiſchtheit ſtoͤren.“ 

Dieſe katholiſche Kirche, die die Herzen N alten 
edlen von Gemmingen mit ſo liebender Beſorgniß fuͤr 
Gottesverehrung und Menſchenwohl erfüllt hatte, fand 
im Herzen der wirklichen Gemmingen von Steineck kein 
Plaͤtzchen mehr der Achtung und Liebe. — 

Schreyender und liebloſer wurden noch keine Manen 
der Wohlthaͤter beleidiget, als die Stifter der Pfarrei 


Muͤhlhauſen vom Pfarrer, der ihr Brod genoß, mit der 


Verpflichtung — das Pfarr-Volk in Muͤhlhauſen — 
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zu keiner Untreue gegen die katholiſche Kirche zu verlei! 
ten, ſondern ſie vereint im Kirchenbande zu erhalten. 
Noch keine edle teutſche Dynaſtie hat die urkundlichen 
Bitten ihrer Vorfahrer ſo wenig geachtet, das Zutrauen 
derſelben, — mit der ſie die Glaubensruhe der 
Muͤhlhauſer in die Obhut der Urenkel ſetzte, fo ſchnod 
getäuſcht, daß fie ſelbſtthaͤtig bewirkte, was die 
Vorfahrer abzuwenden, um der Welterloͤßung Jeſu Chri⸗ 
ſti willen, flehten. Selbſt nach dem kathol. Kir: 
chengut in Muͤhlhauſen geluͤſtete Ihr — gegen des Lan⸗ 
des⸗ Geſetzes ausdrückliches Verbot! | 
Beſorgt für die Erhaltung der Fotholifchen kirchenge⸗ 
meindlichen Rechte, nicht ohne Grund neue Spaltun— 
gen befuͤrchtend, kamen die acht Voͤgte des Gemmingi⸗ 
ſchen Gebiets zum Pfarrverweſer in Muͤhlhauſen den 9. 
April, und bathen ihn, ihre Vorſtellungen aufzunehmen, 
und an das Generalvicariat und Großherzogliche Mi: 
niſterium einzubegleiten, bittend, Henhoͤfers Ent- 
fernung bewirken zu wollen, wobey ſie ſich auf das lan⸗ 
desherrliche Edikt vom 17. May 1807. beriefen. 
Unterm 16ten April troͤſtete ein biſchoͤfliches Paſtoral⸗ 
ſchreiben die acht katholiſchen Gemeinden des Gebiets 
mit der Nachricht: daſſelbe habe die Bitte um Henhoͤ⸗ 
fers Entfernung unmittelbar an Seine Koͤnigliche Hoheit 


hingereicht, und es ermahnte ſie mit eindringender Herz⸗ 
lichkeit zur religtoͤſen Duldung und chriſtlichen Liebe ge⸗ 


gen ihre Mitbürger. 

Die im ganzen Gebiet herrſchend gewordene Uiberzeu⸗ 
gung, daß den weitern Umgriffen der Sektirerey, und der 
zu befuͤrchtenden groͤßern Spaltung kirchengemeindlicher 
Eintracht, nur durch Henhoͤfers Entfernung koͤnne vor⸗ 
gebeugt werden, vereinigte die pfarrer und die Ger 
meindsvorſtaͤnde des Gebiets zur Entwerfung bittli⸗ 


cher Memorialien an Seine Koͤnigliche Hoheit. — 


C 


4 


— — 
* 


Die Seelſorger entwickelten in 1 Andeutungen 
und mit Berufung auf die Miniſterialerlaſſe der kotho— 
liſchen und evangeliſchen Sektion, ihre Anſicht, daß 


namlich das Wohl der katholiſchen, ſo wie das der 


evangeliſchen Seelſorger, die Entfernung Henböfers | 


nothwendig mache. — - 

Die Ortsvorgeſetzen führten das Recht acht kathalz⸗ 
ſcher Gemeinden auf Ungekraͤnkheit ihrer Religionsuͤbung 
und ihrer pfarrrechtlichen Ungemiſchtheit an. Sie ſtell⸗ 
ten die Folgen auf buͤrgerliches Wohl, Ruhe und Ein: 
tracht vor, wenn den fortdaurenden Werbungen Hen⸗ 


hoͤfers „durch deſſen Entfernung, nicht geſteuert werde. 


Den 23ten April übergaben fie in Corpore ihre Bitt⸗ 
ſchriften in die Hände Seiner Königlichen Hoheit. — 

Der Grundherr und Henhoͤfer aber waren ihnen ſchon 
zuvorgekommen. Sie ſchilderten das Vorhaben der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen und eng Verde von der ge 
bäffiaften Seite. — 

Schon die Oeffentlichkeit, mit der fe 80700 Schritt 
zur Audienz ihres Hoͤchſten Landesherrn, thaten; 
da ſie ihr Vorhaben bey oͤffentlichen Gemeinden kund 
gemacht, und das biſchoͤfliche Vikariat, ſo wie das 
Großherzogliche Miniſterium davon verſtaͤndigt hatten, 
hätte fie. auch von aller liebloſen Fe 1 


chen ſollen. 


Um ſo ungetechter war alſo das ihnen nen 
Motiv eines Religionsfanatismus und der Intoleranz. 
In der Vorausſetzung dieſer von Herrn von Gem⸗ 


mingen und Henhoͤfer angegebenen Motive, wurden ſie 
ungnaͤdig empfangen! — ) . 


*) Schadenfroh und unbeſcheiden verkündete das 
ſchon der Hr. Superintendent Tzſchirn er, die Aecht⸗ 
beit der unt erſchobenen Motive anerkennend! 
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Nur die ehrfurchts volle, beſcheidene Freymüthigkeit | 


des Pfarrers Valentin Merkt von Tiefenbrunn 


welcher — noch! im Schein des unwillkomm'nen Empfangs, 
ihn ermuthigend, die Züge hoͤchſter Großmuth und vaͤ - 
terlich-ernfter Milde — erblickte, — nur er erhielt die 
Deputation von dem Zuſammenſinken der Verſchuͤchte— k 
rung. Er wagte es, wie feine Pflicht war, für die ges 
rechte Sache der katholiſchen Pfarr gemeinden, den al: 
lerhoͤchſtgnaͤdigſten Schutz gegen die Henhoͤferſchen Ver⸗ 
fuͤhrungskuͤnſte ungelehrter Unterthanen in tiefſter Uns 
terthaͤnigkeit zu erbitten. | | | 
Die von den Gebietsbewohnern vorgetragene, durch 
biſchoͤfliche Ordinariate und von der großherzogl. Kirchen⸗ 
Miniſterialſektion unterſtuͤtzte Bitte wurde gnaͤdigſt 
| f und Henhoͤfers Entfernung beſchloſſen. 

N Unterdeſſen wurde im alten v. Gemmingiſchen Schloß 
zu Muͤhlhauſen Einrichtung zu einem Bethſaal gemacht. 
Am Iten Juny hielt Henhoͤfer unter großem Zulauf der 
Proteſtanten der nahegelegenen wuͤrtembergiſchen und ba: 
diſchen Orte, den erſten Gottes dienſt in dem neu einge, 
richteten Bethhaus, — das ſo viele Zuhoͤrer aber nicht 
faſſen konnte. f 

Am 19ten deſſelben erſchien der neu von dem Herrn 
Patron Freyh. v. Gemmingen bald nachher praͤſentirte ka— 
thol. Pfarrer Joſeph Herrmann vondffenburg gebür- 
tig, ein wuͤrdiger, gebildeter mit vielſeitiger Kenntniß 
ausgeruͤſtteter Geiſtlicher. 

Am 22ten nahm bey der Früuͤhmeſſe der alte Pfarr⸗ 
verweſer von den ihm ſehr werth und lieb gewordenen 4 
Muͤhlhauſern — Abſchied. 1 
Scamſtag vorher hatte er in der Schule von den Kin: 
dern mit einem kleinen Lied Abſchied genommen: Er 
ſang ihnen fein: Lebet wohl! — 
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Sonntags nach. der Fruͤhmeſſe, waͤhrend dem er 2 850 
Mantelſack zuſammenpakte, kamen fie zu ihm ins Pfarr⸗ 
haus, und ſangen ihm Lebewohl entgegen. 

Waͤhrend die Gemeinde im Spaͤtgottesdienſte war, 
und die ſchoͤne Antrittsrede des neuen Pfarrers hoͤrte, 
reißte er ab, und rief ſeinen Muͤhlhauſern noch im 
Herzen zu: 

„In des Himmels lichten Hoͤhen 

„werden wir uns wieder eber N 

Lebet wohl! — 


Der Gall'ſchen Fabrik in Mühlhauſen, dem n 


geßlichen Aſil in feiner Einſamkeit, winkte er dank⸗ 
bares Lebewohl, — und mit ergriffenem Herzen 


trennte er ſich von dem freundlich offenen, treuen Amts⸗ 


gehuͤlfen, Freund und Bruder Merkt in Tiefenbrunn. 
Seitdem erhielt Henhoͤfer den Ruf zur Pfarrei Gra⸗ 
ben, einem nahe unter lauter Katholiken liegenden 


Orte. Freylich waͤre es ſchicklich geweſen, gleich nach 
ſeinem Uibertr itt zur protoſtantiſchen Kirche ihn in den 


Kreis, ſeiner Konfeſſion zu verſetzen, und aus aller Be⸗ 


ruͤhrung mit ehemaligen Glaubens- und Pfarrgenoſſen 


zu ſezen. Aber auch jetzt, in dem verſpaͤteten Zeitraum, 


halten es die Katholiken im Gemmingiſchen Gebiete fuͤr 


eine Wohlthat, daß der Einfluß Henhoͤfers durch ſeine 
| Entfernung geſchwaͤcht iſt. Ob er ihn aber ganz, fo 
leichlet Zuge wird ſchwaͤchen laſſen? — iſt zweifelhaft.) 

Am 2oten. July hielt er feine Abſchiedsrede, und 
machte ei Gelegenheit dadurch bedeutend, daß er 


9 Vielmehr war voraus Au feben , und nach Spruͤchw. 27, 


22. vorauszuſezen, daß er ſeine elende Proſelitenmacherei 


frech forıfegen wuͤrte. S. Beil. UL 
Gi geg. Henh. | | 4 


noch 3. personen von f. Sehe 3. Kinder aus der 
Muͤhlhauſer Schule, und einen 18jaͤhrigen Juͤngling zum 
Abendmahl führte , und in feine Gemeindſchaft a 
nahm. 


Vorher noch hatte er die uͤbergetrettenen Eltern ge: 
hörenden Kinder aus der Pfarrſchule genommen, und 


| einem pietiſtiſchen wuͤrtembergiſchen Lehrer übergeben. 
Seinen Platz in Muͤhlhau ſen glaubte er keinem 
badiſchen proteſtantiſchen Geiſtlichen anvertrauen zu 
dürfen. 8 . 
Er poſtulirte einen Zoͤgling der pietiſtiſchen Miſſons⸗ 
| Anstalt von Baſel. Somit ſteht noch alles in Muͤhl⸗ 
hauſen und dem Gemmingiſchen Gebiete unter 1355 
Leitung. 
Ob es To zum Rückkehrungs⸗ Plan er katholischen 
Chriſten im Großherzogthum Baden zum evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Chriſtenthum gehoͤre? neh — mag die 
Zeit entſcheiden. | 


Mit — vielleicht zu groſer Redſeeligkeit babe ich Euch, 


liebe Maͤnne r, Bruͤder! die Geſchichte der Kali 
fer Glaubens reform erzaͤhlt. 

Wenn meine Anſichten, die ich für nich ts weniger 
als für unfehlbar halte, und die ich weiſern, beſſern 
Einſichten ganz gern un terſtele, wenn dieſe meine indi⸗ 
viduellen Anſichten auch irrig ſeyn ſollten, ſo kann ich 
doch das Geſchichtliche der Erzählung. verbürgen. * 

a Aus d dieſer faktiſch begründeten Erzaͤhlung erlaubt 
m r noch einige Bemerkungen als Schluß ſaͤtze herauszu⸗ 
ziehen, um ſie auf id ae Mie Leben 
anzuwenden. 1 | 15 


9 Nach dem rifcinerſchen Gächerlichen) Ausdtuck ! 


ö 
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Jubemm wir des katholiſchen verpflichteten Kirchendle⸗ 
ners Aloys Henhoͤfers Handlung an feiner ihm anver⸗ 
trauten katholiſchen Gemeinde, — in der Tiefe unſerer 
Seele mißbilligen und verab ſcheuen, laſſet uns nicht 
Steine auf ihn werfen; — möge er als Diener der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche, proteſtantiſchen Gemeinden „recht 
vielen Segen und Nuß en verſchaffen, möge er wohl⸗ 


thaͤtig erbauen, und ein treuer Diener des Gottes des 


Friedens ſeyn. — Uns ſoll er ein warnendes Beyſpiel 
bleiben, wie weit der Duͤnkel ſelbſtgefaͤlliger Weisheit, 
kleinlicher, eigenliebiger Eitelkeit, den ſich fuͤhlenden 
Erdenſohn über die Schranken des nuͤchternen, gezie⸗ 
menden, demuͤthigen Weiſeſeyns, hinausreiſſen kann. — 
Auch wir waren jugendlich weis, auch uns kitzelte das 
sublime alte sapere; die Stelzenweisheit. Als Mutter 
Phildſophie die Eywelt unſers Jugendlebens aufpickte, 
und wir uns fuͤhlend als freudige Kuͤchlein in die grofe 
Welt hineinpippten, glaubten wir nicht auch ; weiſer 
als Mutter Henne ge worden zu ſeyn?! — 

Wenn wir vot dem Irrſinn des exaltirten Pietismus, 
vor der Arroganz des geiſtlichen Stolzes ſchauern, vor 
der Oſtentation der affektirten Froͤmmeley ekelnd uns 
wegwenden; laſſet uns die Irregefuͤhrten, die Verſchro⸗ 


benen nicht haſſen! Mitleid erfülle unſer Herz, das 


vielleicht ſchon manchmal ſich taͤuſchte, vom Eifer für 
Gottes Sache zu brennen, waͤhrend Stolz und belei⸗ 


digte Eitelkeit uns entflammten; — das vielleicht ſchͤn 


oft eine ganze Ruͤſtkammer voll techni ſcher Spruͤche der 
Froͤmmigkeit ausleerte, ohne vön einem Funken wirkli⸗ 
cher Gottſeligkeit ergriffen zu ſeyn. — 
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Unſere eignen Menſchlichkeiten fuͤhlend, wollen wir- 


die des Nebenmenſchen ſchonend ertragen. | ‘ 
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Die Waph U g Ser da. e 
a) Die unerforſchlich tiefe Weisheit göttlicher Rath⸗ 
ſchluͤſſe bewundern zu lernen, — um unſere eigene 
geiſtige Schwaͤche und Kleinheit erkennen, und in 
Demuth den goͤttlichen Anordnungen uns unterwer⸗ 
fen zu koͤnnen. 72976 
In der chriſtlichen katholi ſchen Anal, in der uns das 
goͤttliche Werk der Erloͤſung und des ewigen Heiles 
hinterlegt iſt, ſpricht nicht die Individualität eines 
Paulus, eines Kephas, eines Apollo, nicht das eines 
Doktors, eines Profeſſors, „eines Pfarrers, 
hier ruft die Stimme der Allgemeinheit, es iſt r. 
‚eines erhabenen Collegiums, einer Koͤrperſchaft, wel⸗ 
te der En ee e 8 ver⸗ 
heißen dat. Aut 5 
Wir haben in unsern Slabien, in fee 
gen einen ſichern Leitſtern, der durch ſein ſixirtes Licht 
unſere ſubjektiven Schritte beleuchtet, daß wir ſie, in 
fo fern fie nicht in der vorgezeichneten Bahn fort⸗ 
ſchreiten, als irrig erkennen, nd 11125 e 
derſelben anſchließen. 1 942 
50 Wahre Pietaͤt (Gottſengreit 7 Frömmigteit) — 
wenn ſie es wirklich iſt, iſt die dem Gemuͤthe zur Na⸗ 
tur gewordene Stimmung, ſein ganzes Thun und Laſ⸗ 
5 „in Beziohung auf Gott zu ſetzen. — Die zur Na⸗ 
Wahrer wid ene Frömmigkeit iſt eben darum ſprachlos: — 
10 ie verwebt ſich in jede Handlung der Ton, die Stim⸗ 
mung des Gemuͤths, macht die Handlung froͤmmer. 
Wo es rauſcht, wo Sonderlichkeit, wo Schwarme⸗ 
rey ſich zeigt, wo Lappen von heiligen Spruͤchen, wo 
Verbraͤmungen von Texten, wo laute Erſtafen von 
Goͤttlichkeiten ſich offenbaren, wo Zungen und Lippen 
Er Froͤmmigkeiten klappern: — da iſt's wahre Froͤmmig⸗ 
keit nicht, die das Gemuͤth in Beſitz genommen hat, 


| 
| 
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es iſt bloſe Froͤmmeley, heuchelnde Selbſt⸗ und Men⸗ 
ſchentaͤuſchung, — die ſich bis zum Wahnſinn ab⸗ 
muͤht, die erlernte Kunſtfertigkeit n zur em, 
durchs Leben durchzuführen. ! | 
Au der Hand der kirchlichen Erklärungen und er 
feſt beſtimmten Dogmen, unfer Berufs ſtudium und un⸗ 
ſere Schriftforſchungen unermuͤdet fortſetzen, unter dem 
Einfluß goͤttlicher Gnade und wahrer Froͤmmigkeit uns 
beſtreben u und ſie den, ‚unferer Sorge e anvertrauten 
Seelen. 11 einfach, ‚offen und lichtvol mittheilen, | 
dieß ſey die Alufsabe Mere ‚sangen Teetforgtichen | 
Lebens. 
Wohl uns und unſern n wenn wir; fü ie „ ag 
0 lich ‚löfen! — 


Has 
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über Henhöfer und fein Beginnen find‘ (außer‘ et - 
nen Inſeraten und Auffägen, in Zeitblättern) im Druck 
erſchienen : | | } 
Uiber Pietiſten ms proſelftennacher, Kothweit 
1823. ‚pen, Dr. Brunner.) | 

Uiber Kult und Lehrbegriff der katheliſchen kirche von 
J. A. Schump. Karlsruhe. 1823. * 

Des Aloys Henhoͤfers religioͤſe Schwärmerey und 
Schickſale. Gmünd 1823. (vom ſeel. Werkmeiſter.) 

Die Rückehr katholiſcher Chriſten im Großherzogthum 6 
Baden zum evangeliſchen een u von Dr. H. G. 
Tſöchirner. Leipzig 1823. | 

Kritiſche Beleuchtung des pfarrer Henhoͤferſchen 
Glaubens bekenntniſſes; (mehr gegen als für den Pf. 
H.) vom Oberamtsaſſeſſor e zu pforzheim. 
Karlsruhe und Baden. 
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Ausgige aus zwei Beſchlüſſen der kathol Und 
prot. Kirchen⸗Sektion zu Karlsruhe, das Glau- 
bens bekenntniß des Pfarrers Henhoͤfer betreff 
(cf d. ne 9. B. 8. 9 S. 193 — 199.) 


= 


Untere 23. Nopbr. v. J. fragte die kothol Kirchen⸗ 
ſektion bei der evangeliſchen an: 

1) Ob der geweſene kathol. Pfarrer H enhoͤfer zur 
proteſt. Kirche wirklich uͤbergetreten, und in dieſelbe 
förmlich aufgenommen fey ? 2. 

2 Ob und in wie weit das gedruckte Glaubens⸗ 
bekenntniß deſſelben als das proteſtantiſche 


angeſehen werden koͤnne? 


Die evangel. Kirchenſektion antwortete unterm 80. 
des nämlichen Monats und Jahrs: 

Ad. 1. Von einem wirklichen Uebertritt des gedach⸗ 
ten Pfarrers Hen b a öfer und deſſen foͤrmlichen Aufnah⸗ 
me in die evangel. ‚proteft, Kirche, oder auch nur einem 
desfalligen Anfinnen, ift dahier noch fo wenig aa 
als wir daffelbe wuͤnſchen. 

Ad. 2. Naͤhert ſich der ſelbe wohl durch ſeine mis kiirte 
Losſagung von ee Dogmen und Inſtiſtitutionen?) 


. 


Dy Die es zum t gar nicht find, und die Hr zum 
andern Theile mit grober Inigienbet entſtellt bat, 
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der kathol. Kirche den e der proteſt. Kirche 
hierüber, keineswegs aber durch feine mehrfaͤl⸗ 
tigen heftigen und ſchmaͤhend en Inveetiven 
gegen jene kathol. Kirchenlehren, dem Geiſt und Sinn 
des Proteſtantismus zuwider, welcher eine dDera 
artige Polemik durchaus nicht anerkennt. 
Uiberdieß beduͤrfen ſeine einem freien und gründfichen. 
Studium der dieſſeitigen Dogmen eben nicht enthobenen 
Anfichten. derſelben, wenn es hier um deren Kritik zu 
thun waͤre, noch vieler bedeutender Berihtigung*) 
und fie find dabei, zum Theil mit vieler Befliſ⸗ 
ſenheit, in die Farbe und Sprache gekleidet, 
welche dem ſinnlichen Myſtizismus und Schema’ 
tismus des bekannten Ultrap ietismus und deſſen. 
Tendenz zur Schwärmerei mit ihrer gewohnten Sek⸗ 
tirerei fo gut zuſagen; weſſen er (Her) auch kein Hehl 
zu haben ſcheint, da er S. 124 unter allen Shmwärs 
mereien die religiöfe für die — unfhädlide 
ſte (10 haͤlt. Auch die ſe Richtung feines Geiſtes erkennt 
die proteſt. Kirche, w welche ihr Heil anderswo als im 
Helldunkel froͤmmelnder Gefühle ſucht, nicht 
als die ihrige, ſondern ſucht ſich gegen das Eindringen 
derſelben moͤgligſt zu verwahren. (Vergl. Heidelbe rg. 
Jahrbuͤcher der Litera tur Nr. 9. S. 14 ꝛc. wo 
Hr. Dr. Paulus von eben dieſem Glaubens bekennt⸗ ' 
niſſe, das er wie den Verfaſſer deſſelben mit Lobſprů⸗ 
chen uͤberhaͤuft, unter andern ſagt: „es ſey, ſeinem groͤß⸗ 
„ten Theile nach, nicht pole miſch, ſondern, im Ge⸗ 
„halt und Ton erbaulich, herzlich, und volks⸗ 
„verſtaͤndlich! “)) 


” Der gute Mann verſteht alſo weder den kathol. noch den 
proteſt. Lehrbegriff, und will doch die eine ech die andere | 
Kirche teformiren!! 


A.) Auszug aus dem Beſchluſſe des biſchoͤfl. Ge⸗ 
neral⸗Vikariats zu Bruchſal, v. 16. Oktbr. 
1822. die Unkathol. Religions⸗Grundſaͤtze des 
kathol. Pfarrers Henhoͤfer, und deſſen c 
jur aus der katbol. Kirche betreff. 5 


„ Demb bisherigen Pfarrer in Mühlbaufen Aloys Hen⸗ 
hoͤfer, iſt mit Genehmigung des Großh. Staatsmini⸗ 
ſteriums, welche am 13. Septbr. d. J. erfolgte, zu⸗ 
gehn zu laſſen: durch ſeine in der motivirten ſchriftl. 
Erklaͤrung v. 25. Juli d. J. *) ausgeſprochene Ueber⸗ 
zeugung habe er ſich von der kathol. Kirche ſelbſt aus⸗ 
geſchloſſen; mit ſolcher Uiberzeugung fönne man nicht 
Mitglied der kathol. Kirche, noch weniger kathol. Re⸗ 
ligionslehrer und Seelſorger noch Prieſter dieſer Kirche 
ſeyn; die bisher gehabte Pfarrkommende **) werde 
demnach anmit für zuruͤckgenommen, und die Pfarrei 
Muͤhlhauſen fuͤr erledigt erklart; es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß er irgend eine Prieſter Funktion nun 
nicht mehr ausüben dürfe. Verlange er beſſere Beleh— 
rung, zur Pruͤfung und Widerlegung der Gruͤnde ſeiner 
jesigen Metzer N fo ‚Kenne er ſolche am iwechclps⸗ 


2 Es iſt im Weſentlichen dieſelbe, die er bald darauf als ER 
Glaubeken ntniß drucken ließ. 


=) Die kanoniſche Miffion oder Ermädtigung zur 
Seelſorge als Pfarrer. 
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ſten und gruͤndlichſten zu Freiburg, bei den Lehrern 
der Theologie, „) die er kenne, und denen er bekannt 

ſey, erhalten; dieſen gruͤndlichen und umfaſſenden Un⸗ 
terricht wuͤnſche man ihm um ſo mehr, da er deſſen in 
der Dogmatik, Exege ſe, und Kirchengeſchich 

te gar ſehr beduͤrftig ſey. Werde er dann eines Beſ⸗ 
ſern belehrt, ſeine Meinung berichtigt, und eine andere 
Uiberzeugung gewonnen haben, fo werde das Ordina- 
riat ) ihn mit offenen Armen aufnehmen, und wieder 
fuͤr ein Mitglied der kathol. Kirche erklaͤren. Ziehe er 
eine Belehrung dahier (in Bruchſal) uͤber den Inhalt 
ſeiner obengedachten ſchriftl. Erklaͤrung (über ſein Glau⸗ 
bekenntniß) zur Zeit vor, ag fo fey man zu dem 
Ver ſuche bereit, und er habe ſich zu dieſem Ende ohne 
Verzug und laͤngſtens binnen acht Tagen dahier einzu⸗ 
finden, um zu. vernehmen, wer mit Diefer Belehrung 
beauftragt ſey; einen, Schriftwechſel zum Behufe 
derſelben koͤnne man Ya für zweckmaͤſt ig halten.“ 1 85 | 


n Doch nicht bei dem Verf. des Face Vergl. 
S. 32. 


u.) Die biſchöfl. Oberbebörde, das biſchöfl. one di 
kariat. 


Kn) Er erklaͤrte fd bereit, die Belehrung in 3 
zu ſuchen, gieng aber weder dahin noch nach Bruch sal. N 
Ja, ein ſolcher Erleuchteter und Erweckter ſucht Be-. 
lehrung! Er ſelbſt will ja die ganze Welt belehren und 
bekehten!! 


) Her war nämlich anmaſend genug, einen ſolchen Scrift- 
wechſel von feiner geiſtlichen Oberbehoͤrde zu verlangen; daß 
diefe übrigens. alle Geduld, Maͤßigung und Liebe gegen den 
unwiſſenden und ſtolzen Schwaͤrmer erwieſen hat, zeigt vor⸗ 
ſtehender Beſchluß und der Bericht des Pfarrverwalters J dd 

zur Genüge, zugleich aber auch, wie luͤgenhaft und verleum⸗ 


| ' — we 0 . N b 
>; Auszug aus dem Protokoll des biſchoͤl. Br 
kariats zu Bruchſal, d. 16. April 1823, (da⸗ 
ſelbſt gedruckt 10. S. in 4.00 Paſtoral⸗ Vor⸗ 
ſchriften fuͤr die Pfarrgeiſtlichkeit in Beziehung 
auf die Henhoͤf. Umtriebe ꝛc. enthaltend. 


Dem Curatclerus in ſaͤmmtlichen Dekanaten iſt zu 
erkennen zu geben; das Ordinariat glaubt es ſeinen 
Pflichten ſchuldig zu ſeyn, ihn derm alen auf die Zei⸗ 
chen der Zeit aufmerkſam zu machen, die in mancher 
Hinſicht unſere Religion und Kirche zu bedrohen ſchei⸗ 
nen. Die katholiſche Religion und die von Chriſtus 
geſtiftete Ki rche hatten ſchon in ihrem erſten Entſtehen 
ihre Gegner, und hatten ſie nachher von Zeit zu Zeit. 
Sie haben ſich auch bis auf unſere Zeiten ſtegreich erhal⸗ 
ten. Alleineine jede beſondere feindſelige Stellung hatte 


ihren eigenen Karakter, der von den Lehrern unſerer Kirche 


gehoͤrig aufgefaßt und von ihnen darnach behandelt 
wurde. Auch unſere Zeit zeichnet ſich hierin beſonders 
aus; Unglaube und religioͤſer Indifferentismus he⸗ 
| ben ihr Haupt mächtig empor. Die Quelle davon 
’ möchte zunaͤchſt nicht ſowohl in der Verirrung des 
Verſtandes, als vielmehr in der allenthalben eingeriſ⸗ 
ſenen Sittenloſigkeit zu ſuchen ſeyn. Ein Theil nimmt 
den kuͤrzenſten Weg, um zur ungeſtoͤrten Befriedigung 
feiner eden ene au N und. Bon ale 
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deriſch alle die Beſhuldigungen von Verfolgung und 
8 ätte find, die man dem Biſchoͤfl. Vikariate au 1 7055 g 
in öffentl. ee und — 1 5 bat. : 
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Religion. Einen andern Theil führten Stolz und Ei⸗ 


— 


genduͤnkel auf Abwege, ſie fuͤhren zum Set tengeiſt und 
zu Religions ſchwaͤrmereien jeder Art; daher die vielen 
Pietiſten, Separatiſten, Poͤſchlianer, Valentinianer 
u. f. w. Die ungebundene und überhandnehmende Freiheit 
im Denken und Handeln ſtreuet den Saamen von Unzu⸗ 


friedenheit mit Allem, was ihr auch noch ſo vernuͤnftige, 


und zum wahren Wohl der Menſchen nothwendige 
Schranken ſetzt, aus, und erzeugt eine Abneigung ge⸗ 
gen alle beſtehende Ordnung. So wie ſich ein jeder 
ſeine eigene Regierungsverfaſſung nach ſeiner Phanta⸗ 
ſie ſelbſt organiſiren moͤchte, ſo geſchieht es mit der 
Religion und mit der Kirche, wo jeder nach feinem 
Eigenduͤnkel und ſeiner Privatanſicht ſeine Religion 
und Kirche conſtruirt, und auf Proſelyten Jagd macht. 

Dazu geſellt ſich nun noch die ganz beſondere Stel⸗ 
lung, welche der Proteſtantismus gegen unſere Religion 
und Kirchenverfaſſung ſeit der letztern Secularfeier 1817 
genommen hat; woraus es ſich ergiebt, daß es nicht 
mehr um eine oder die andere Einrichtung unſerer Kir⸗ 
che zu thun iſt: ſondern daß die Tendenz vielmehr das 
hin geht, unſer ganzes Religions- und Kirchengebäude 
zu untergraben und demſelben den Karakter des Chri⸗ 
ſtenthums zu entziehen, weil in ſolchem das ſogenannte 
Urchriſtenthum gänzlich untergegangen und die Mitglieder 
der katholiſchen Kirche zu Sclaven herabgeſunken ſeyn 
ſollen. Seit jenem Sekurlarfeſte iſt des Schimpfens, 


Laͤſterns und Spottens über uns als Unfreie, und blin⸗ 


de Auctoritaͤtsglaͤubige kein Ende, und das in Predig⸗ 
ten, Zeitungen, Journalen und in Schriften, die ſelbſt 
der gemeine Mann in allen Schenken zu leſen bekommt, 
oder die ihm durch Schleichwege in die Haͤnde geſpielt 
werden von dienſtfertigen Geiſtern, die da waͤhnen, 


\ 
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mit zu wirken zum letzten Stoße gegen den ongefeinde⸗ 7 


ten Katholieismus, den fie nicht kennen, und der in 


hundert Schriften auf die abſcheulichſte Art entſtellt, \ 


und zum abſchreckendſten Zerrbilde verunſtaltet wird. 
Wer kennt nicht 5. B. die geitſchrift für gebildete Chri⸗ 
ſten in der evangeliſchen Kirche 2 die allgemeine Kir⸗ 
chenzeitung und insbeſondere die Neckarzeitung? Wer 
kennt nicht die Schriften eines Hebenſtreit? eines u 
ler, Aloys Frey, Voß, Paulus, Krug, Töſchirner ꝛc. ? 
Wem ſind die Verfolgungen eines Stollberg, kin 
Haller ıc, unbekannt welche die Beruhigung ihres Ge⸗ 
wiſſens und Gemuͤths, die fie in ihrer Kirche nicht ge⸗ 
funden hatten, in dem Bird der Veatotifehien Kirche 
ſuchten und fanden? . . 
Das Ordinatiat 97 daß dem gemeinen Manne 
polemiſche Schriften proteſtantiſcher Theologen aus fruͤ⸗ 
hern Zeiten in die Hand kommen, welche die tolleſten 
Entſtellungen und Verunglimpfungen unſers Lehrbe⸗ 
griffs und unſerer kirchlichen Inſtitutionen enthalten, 
Entſtellungen, worüber ſich der gemeine Mann keine 
genuͤgende Aufſchluͤſſe ſelbſt zu geben vermag, die ihn 
daher irre, lau, gleichguͤltig machen koͤnnen. Es wer⸗ 
den auf Schleich wegen Schriften voll der unſinnigſten 
Schwärmerei, verbunden mit Ausfällen auf unſere Kir⸗ 
che und unſern Lehrbegriff verbreitet, und dem gemei⸗ 
nen Manne in die Haͤnde geſpielt, deſſen Gemüth noth⸗ 
wendigerweiſe theils mit allerlei Zweifeln, theils mit 
vielerlei nachtheiligen Beſorgniſſen erfüllt werden muß. 
Dieſer Art Schriften find die ſie ben Poſaun en des 
Schwaͤrmers Armbruſter, und die heimlich herumge⸗ 
tragenen Schriften eines ſchwaͤrmeriſchen Weibes aus 
Rheinbaiern, Namens Chrſtina Gorius, das ſich, fei⸗ 


ner ganz een Behauptungen eee katho⸗ | 
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liſch nennt. Solche Schriften werden häufig geleſen, 8 
ihr Inhalt ſpricht die bewegten Gemuͤther an. Die⸗ 
ſes Weib, das ſeine Traͤumereien als vom Geiste f 
Gottes ihm in die Feder dietirte Offenbarungen an⸗ 
kuͤndigt, gab ſchon im Jahr 1820 heraus: Volks⸗ 
ſchrift worin der Herr den Menſchen Auf⸗ 
ſchluß ertheilen laßt ꝛe. im Jahr 1821. offen⸗ 
barliche Erſcheinung en, Geſichten, pro⸗ 
pheti ſche Traͤume und innerliche Einfpra 
chen von 1810 bis 1821; Auslegung und 
Darthuung deſſelben. Es kuͤndigt darin zu⸗ 
gleich an: Klagen uͤber die Paͤbſte und roͤmi⸗ 
ſche Curie, nebſt z wei Briefen von deſſen 
Anhänger aus Deutſchland. Alles aus goͤtt⸗ 
lichem Triebe geſchrieben. Im Jahr 1822 kam 
heraus: Etwas uber die Vereinigung der 
evangeliſchen Kirche und ihrem letzten 
Kampf, wie auch den Strom, den ſie noch zu 
durch waten hat ꝛc. Pf. 12, 15. Auch eine 
Ermahnung und Warnung an alle 5 
Ate Auflage. 

Der vernuͤnftige Mann DR 1 Toubeiten und 
„Brunglmpfungen nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen, und 
wirft ſolche Schriften mit Indignation aus der Hayd, 
mitleidig bedauernd die Schwaͤrmerin, die es nicht Kar AN; 
‚fer verſtand, und hoͤchlich 1 uͤber die er 

hee der Cenſur 

Nicht ſogiſt es bei dem 9968 Haufen. Ibm And 00 
Schriften aus feinem Kreiſe hervorgegangen, willkom⸗ | 

men. Wie die Schwaͤrmerin Gorius fuͤr jedes Gebilde h ö 
ihrer uͤberſpannten Phantaſie und ihrer Traͤume den N 
Schluͤſſel in irgend einem Texte der h. Schrift zu fin⸗ 
den glaubte; fo und mit gleichem Rechte lernt nach 


n 
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ſolchen Beiſpielen jeder Andre nach ſeinet Ppantaſte in 
der Schrift zu grubeln, zu kluͤgeln, und Deutungen zu 
machen, die, weit entfernt, den religiöfen Sinn zu 
beleben und zu unterhalten, ihn nur immer mehr ver: 
wirren. Jeder ſucht gleich geſtimmte Seelen, und fins 
det fie, wie die Erfahrung lehrt. Sie verſammeln ſich 
in Privat⸗ Zuſammenkuͤnften. Einer glaubt erweckter und 
erleuchteter zu ſeyn, als der andere. Sie theilen ſich 
ihre Anſichten mit, deuten auf ihre Art die h. Schrift 
die, da ſie die Leuchte auf unſerm Lebenspfade ſeyn 
ſollte, nun die Quelle der ſonderbarſten Verirrungen 
wird. Wie ſie fortzuſchreiten glauben in der Erleuch⸗ 
tung ſo finden fie die Belehrung ihres Seelſorgers in 
den gottesdienſtlichen Ver ſammlungen für ſich entbehr⸗ 
lich, glauben die Sache gar beßſer zu verſtehen, und MR 
ah ſich ab. | 
Unter den mancherlei Schriften wird vorzuͤglich auch 
des vormaligen katholiſchen Pfarrers 9 enhoͤ oͤfer ſo⸗ 
genanntes Glaubensbekenntniß überall eifrig und unent⸗ 
geltlich ausgebreitet unter allen Ständen und in allen 
Gegenden: dieſes Buch ſtrotzet von Widerſpruͤchen, Un | 
wahrheiten und Schmähungen gegen unſere Glaubens 
lehre und kirchlichen Inſtitutionen: die Lehren der ka⸗ 
tholiſchen Kirche find darin entſtellt, das Weſentliche 
mit dem Unweſentlichen verwech ſelt, der Mißbrauch 
von dem wahren Gebrauche nicht unterſchieden, eine 
Schrift, von der ein proteſtantiſches Kirchen⸗Kollegium 
die Erklarung abgab, daß die aufgeſtellten Glaubeus⸗ 
lehren noch vieler bedeutenden Berichtigungen bedürfen, 
und dabei zum Theil mit vieler Befliſſenheit in die Far⸗ 
be und Sprache eingekleidet ſeyen, welche dem ſinnlichen 
ee und eee and deſſen Tendenz 
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zur Sohn kem ei mit ihrer gewohnten Sdtrere fo gut 
zuzuſagen ſcheint. e 
Der Uibertritt des gedachten . Pfarrers 
anfangs zum Separatismus, hernach zur, evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Kirche mit der grundherrlich v. Gem⸗ 
mingenſchen Familie und mehreren Familien der Ge⸗ 
meindsglieder zu Muͤhlhauſen wird als ein hochwichtiges 
Zeitereigniß geprie ſen: laut triumphirt man ſchon, dep 
es nunmehr im Großherzogthum Baden um den Ko⸗ 
tholieismus geſchehen ſey. 5 h 
Es iſt nun auch im Drucke erſchienen des Grundherrn N 
v. Geminngen „Worte derchriſtlichen Liebe 
und des Troſtes an die ſaͤmmtlichen Bewoh⸗ 
ner ſeines grundherrlichen Gebiets gerich⸗ 
tet bei ſeinem Uiberg ang in die e vangel⸗ 
liſch⸗ proteſtantiſche Gemeinde“, worin dieſer 
Grundherr die Fortſetzung ſeiner alten Liebe verſpricht 
und wverſi ichert, daß eine am Herzen erfahrene gruͤndli⸗ 
che Uiberzeugung ihn zum Austritte aus der Kirche 
feiner Vater beſtimmt habe; Frieden predigt und Be⸗ 
lehrung giebt, daß es bei den wenigern Ceremonien 
in der proteſtantiſchen Kirche darum nicht leichter und 
bequemer ſey, als in der katholiſchen; daß das innere 
Leben oder die Wiedergeburt eines Menſchen die Haupt⸗ 
ſache ſey ze. Ohne Zweifel wird dieſe Schrift eben 
ſo veebreitet werden, als das Henhoͤferſche ſogenann⸗ 
te Glaubensbekenntniß, das nicht nur in der Gegend 
von Pforzheim, ſondern auch in entfernteren Theilen 
unſers Sprengels durch alle Wege were wird, Mu» 
zum Theil ſchon iſt. 
Das Ordinariat will auf beruͤhrte Schriften ſämmt⸗ 
f liche Curat ⸗Geiſtliche ſeines Sprengels aufmerkſam 
N und dieſelben anmahnen, ſtaͤte Wach ſamkeit 
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fur die Keinerhaltung der ae Hintertage bes, Glau- * 
bens zu haben, woran unverruͤckt gehalten werden muß. 
Es iſt eines jeden Curat⸗ ⸗Geiſtlichen ſtrenge Pflicht, daß 
er ſeine Heerde vor nachtheiliger Weide zu verwahren 
ſuche. Jeder erinnere ſich der Worte unſers Herrn und 
Meiſters: Die Erndte iſt groß und der Schnit⸗ ’ 
ter find- wenige: und was der Ape ſtel Paulus 
ſeinem Schuͤler Timotheus ſagt: Ich. beſchwoͤre 
dich bei Gottund unſerm Herrn Jeſus Chri⸗ 
ſtus, welcher dereinſt als Richter der Le⸗ 
bendigen und Todten in ſeinem Reiche er⸗ 
ſcheinen wird. Verkuͤndige die goͤttliche 
Lehre, halt an bei guͤnſtigen und unguͤnſti⸗ 
gen U mſtaͤn den, widerlege, befieafe, erma h⸗ 
ne mit aller Geduld, und auf die beleh⸗ 
rendſte Art und Weiſe: Denn es wird eine 
Zeit kommen, wo man die heilſame Lehre nicht 
mehr wird vertragen wollen. Man wird 
Lehrer in Menge aufſtellen, die den Leuten 
das Predigen, was ihren Begierden gemäß 


A iſt, und was ſie gerne hoͤren. Sie werden 


von der Wahrheit ihr Ohr abwenden und 


den Fabeln nachhangen. Sei daher Auf⸗ 


merkſam auf Alles, ſcheue kein ungemach 
und lei ſte deinem Amte Genüge, und erfüls 


le die Pflicht eines Glaubenslehrers. Die⸗ 


ſem Rufe kann die Dioͤzeſangeiſtlichkeit um ſo zuver⸗ 


ſichtlicher entſprechen, als die in gedachten Schriften, 
insbeſondere in dem Henhoͤferſchen Glaubensbekennt⸗ 
niß, ausgeſprochenen Behauptungen und Anſichten! nicht 


neu find, und fich in jedem proteſtantiſchem Religions- 


bandbuche, beſonders in proteſtantiſchen polemiſchen 


Schriften, finden, ſo wie ſich auch ihre Wiederlezuns 


! 


in den beſſern katholiſchen Religionsbuͤchern findet. 
Jedoch ſoll der Gedanke dadurch nicht genaͤhrt werden, 
als ſeien Henhoͤfers Lehrmeinungen der Beachtung un 
werth; ſie verdienen vielmehr ruͤckſichtlich auf den nicht 
hinlaͤnglich und gründlich genug unterrichteten gemei- 
nen Mann, der aus Mangel zweckmäſiger Belehrung 
leicht irre gefuͤhrt werden koͤnnte, alle Beachtung des 


Religionslehrers und Seelſorgers. Es wird ſehr ſach⸗ 
dienlich fein, von den mehrern guten, auch populär ge⸗ 


ſchriebenen Religionshandbuͤchern, die wir beſitzen, die 
paſſendſten unter dem Volke zu verbreiten. Einem 
dienſteiferigen und gewandten Seelſorger kann es ohne 
dieß nicht ſchwer fallen, jenes, was Henhoͤfer oder an— 
dere Verfaſſer vom katholiſchen Dogma abweichendes, 
oder ſolches entſtellendes behaupten, auf ſchicklich un— 
gezwungene Art zu beruͤhren und zu berichtigen. 
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Die Art und Weiſe, wie hierin zu Werke gegangen 
werden muͤſſe, kann fuͤr einzelne Diſtrikte oder gar ein 


zelne Orte, von hier aus, nicht beſtimmt werden, theils 
weil nicht alle Local- und Perſonalverhaͤltniße dahier 


bekannt ſeyn koͤnnen, theils weil ſich die ſe Verhaͤltniße 2 


in jedem einzelnen Diſtrikt und in jedem einzelnen 
Pfarrſprengel anders geſtalten, und einen eigenthuͤmli⸗ 
chen Karakter annehmen, der alſo auch ee be⸗ 
handelt werden muß. f 

Das Ordinariat kann ſich daher nur auf die Anga⸗ 
be einiger allgemeinen Paſtoralmaximen beſchraͤnken, und 
muß es der Paſtoralklugheit, Erfahrung, und dem ſeel— 


forgeramtiichen Eifer eines jeden einzelnen Geiſtlichen 
uͤberlaſſen, die Anwendung davon nach den Lokal- und 


Perſonalvberhaͤltniſſen zu machen. 
Erſtens hat jeder Curat-Geiſtliche in ſeinem Bezirke 


darauf zu wachen, daß dem oftgedachten Glaubensbe. 


Jaͤck geg. Henh. | 5 
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kenntniße, was ſich eben fo von den uͤbrigen obenge⸗ 


dachten und andern religionswidrigen, verderblichen, 
in der Religion der Vaͤter leicht irre machenden oder 
ſonſt die Gemuͤther beunruhigenden Buͤchern verſteht, 
ſo viel moͤglich der Eingang verwehrt werde, und wo 
ſie ſchon Eingang gefunden haben, auf eine ſchickliche 
und kluge Art ſte ſich einhaͤndigen zu laſſen. Ein Ver⸗ 
bot, ſie zu leſen, oder eine bloße Warnung von ihrer 
Schaͤdlichkeit, oder ein ungeſtuͤmmer Eifer dagegen möchte 


Zweitens. Da, wo dieſe Schriften und die darin 


enthaltenen Behauptungen bekannt find, oder leicht bes 


kannt werden koͤnnen, iſt allem aufzubiethen, daruͤber 


den Parochianen gruͤndliche umfaſſende und deutliche 
Belehrung zu ertheilen; dabei muß aber aller Schein 
der Controverſe vermieden werden. Die Belehrungen 


nach der Reihenfolge der irrigen Behauptungen in der 
Henhoͤferſchen oder andern ähnlichen Schriften, koͤnn⸗ 
ten (muͤßten) den Schein des Polemiſirens gewinnen, 


Zeit gemäß anſieht. 

Drittens. Es iſt durchaus nothwendig, daß der 
Unterricht in Predigten, Chriſtenlehren und bei Er⸗ 
theilung des Religionsunterrichtes in den Schulen nach 
den evangeliſchen Pericopen und dem Dioͤzeſan-Katechis— 


mus *) erfchöpfend ertheilt werde. Ein ſolcher Unterricht 
iſt mu 1 e er iſt es in doppel⸗ 4 


9 Wecker, hoffentlich, wenn die zwei biſchoͤfl. Sprengel in 


einen vereinigt find, einem z weſckmaͤſigern Platz machen 


| wird; wie auch die evaugeliſche Landeskirche eheſtens einen 


dem Zeitbeduͤrfniſſe beſſer entſprechenden Katechismus, als der 


kleine des Dr. Luthers if, erhalten fol. (Allgemeine Kir⸗ 


chenzezung. > 2% 
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wohl bei wenigen den Zweck erreichen, vielmehr die Neu⸗ 
gierde nach dem Inhalt der Schriften erſt wecken. | 


en man vermieden wuͤnſcht, und nicht für Sach- und 


a 


m tem Maaße in We Zeit, wo der Rastolicismus 


fo vielfach angefeindet, entſtellt, verunglimpft, beſtrit, 


ten, und uͤber einen ſolchen Abfall, wie jener des gewe⸗ 


ſenen Pfarrers Henhoͤfer und ſeines Anhangs, als uͤber 


den Vorboten des nahen Verfalls unſrer heiligen Kirche 
frohlockt wird. 
Viertens. Insbeſondere muß das, was den Ki 


tus und die verſchiedenen Gebraͤuche und Ceremonien 


unſerer Kirche betrifft, nach dem Sinne derſelben gruͤnd⸗ 


lich und deutlich erklart, der unter der Schaale liegende 


Kern und Geiſt hervorgehoben, anſchaulich dargeſtellt 


und gezeigt werden, daß die verſchiedenen kirchlichen 
Cermonien weder weſentlich find, noch an ſich einen an— 
dern Werth haben, als jenen eines Hilfs Miitels für den 
ſinnlichen Menſchen, um entweder religioͤſe, ſittliche und 


rechtliche Gefuͤhle in ſich ſelbſt zu wecken und dieſe zu ſtaͤr⸗ 


ken, oder die im Gemuͤthe rege gewordenen und geſtaͤrkten 


Gefuͤhle ſeinen uͤbrigen Mitchriſten auſchaulich darzuſtel⸗ 


len, damit dieſe die Ueberzeugung gewinnen, daß ein 
frommer Sinn in uns herrſchend ſey, und daß auf 
ſolche Art fie veranlaßt werden, gleiche Geſinnungen in 


ſich zu wecken und zu beleben. 


Fuͤnftens. Befoͤrderlich für dieſen Zweck würde es 
ſeyn, wenn bei den verſchiedenen von der Kirche vor: 
geſchriebenen oder doch gut geheiſſenen kirchlichen Ge. 
brauchen und Ceremonien die Anwendung derſelben ei 


. 


nes theils mit geeigneter Belehrung uͤber das Sinn 


bildliche, fo wie über den Zweck dieſer Gebräuche, ihre 


Einwirkung auf den Chriſten, und über die Weiſe, wie 


ſie ihres Orts mitzuwirken haben, zu begleiten; andern 
theils bei dieſen Gebraͤuchen die deutſche jedem verſtaͤnd⸗ 
liche Sprache zu gebrauchen, wofür bereits mehrere von 
Ordinariaten gutgeheiſſene Ritualien vorhanden ſind. 
Letzteres gilt hauptſaͤchlich von ſolchen kirchlichen Funk 
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tionen, an denen weniger die ganze Kirchengemeinde, 
als vielmehr nur einzelne oder wenige Theil zu nehmen 


haben, z. B. Taufe, Trauungen, Krankenverſehung ꝛc. 


In unſrer Kirche durfen kirchliche Amtsverrichtungen, ihre 


Form und Art, nicht der freien Willkuͤhr eines jeden 
einzelnen uͤberlaſſen bleiben.“) Wie man bisher verſchie— 


denen Dioͤzeſan-Pfarrern auf beſondere Anfragen und 
Wuͤnſche die geeignete regelnde Reſolution in dieſem 


Betreff gegeben hat, ſo wird man es ferner gerne thun, 
und mit Bereit‘ ligkeit mitwirken, um die heilſamen 


Zwecke unſeretz heiligen Kirche deſto ſicherer und ganz. 
in ihrem Geiſte zu erreichen. Jeder Pfarrer wird auf 


ſeine an das Ordinariat hierwegen zu bringenden An⸗ 
träge befriedigende Anweiſung erhalten; ohne oder ge⸗ 
gen dieſelbe aber nach eigenem Belieben keine Abweichung 


von den beſtehenden Normen und Maximen ſich erlauben. 


1 


Die Erfahrung zeigt, daß mehrere unſrer Kirchen- 
Mitglieder in Ruͤckſicht der verſchiedenen von der Kirche 
theils gut geheiſſenen, theils aus weiſen Gruͤnden zur 
Zeit geduldeten, theils der Mißbilligung unterworfenen 


Gebraͤuche und Ceremonien in Mißbegriffen befangen 


ſind, nach denen ſie ſolche auf der einen Seite ver— 
nachlaͤßigen, und unbeachtet laſſen, auf der andern aber 
in unrichtigen oder gar aberglaͤubiſchen Abſichten da⸗ 


von Gebrauch machen. Eines wie das andere iſt der Ab— 


ſicht und dem Geiſte unſrer heiligen Kirche ganz zuwi— 


der. Mangel an richtiger und vollſtaͤndiger Belehrung 


kann nur zum Grunde liegen. Hierauf wird der Curat— 


b 1. | 

*) Auch bei den Proteſtanten wird das nicht geduldet. Sie 
duͤrfen ſich eines andern Rituals (Agende) als des ihnen vom 

Konſiſtorium im Lande vorgeſchriebenen nicht bedienen. Das 
Vikariat zu Bruchſal denkt li e und doch iſt es, wie 
alle Katholiken, unfrei! 


eee, 


Klerus insbeſondere andurch aufmerkſam gemacht. Der 


häufige Mißbrauch, dem die gute Sache ausgeſetzt iſt, darf 


| den guten Gebrauch nicht aufgeben. Wo iſt in der Welt et⸗ 


was ſo Heilig, das nicht hie und da dem Mißbrauche ausge⸗ 
ſetzt waͤre? die Religion ſelbſt, die ſe göttliche und hilfreiche 
Gefaͤhrtinn der menſchlichen Schwachheit, wie wird ſie 


nicht oft entſtellt oder mißbraucht? Doch wird Niemand 


im Ernſte glauben, daß es für die Menſchen beſſer wäre, fie 
hätten gar keine Religion, als eine, die zuweilen durch 


Unwiſſenheit, Unverſtand oder verkehrten Sinn veruns 


ſtaltet und gemißbraucht wird. 


Sechstens wird gruͤndliches Bibelſtudium dem N 


Kurat = Klerus recht angelegentlich empfohlen, und 
derſelbe, da der Gebrauch des neuen Teſtaments 


in Schulen des dieſſeitigen Sprengels hergebracht iſt, 


und die Verbreitung der Bibel durch die ungemeine 


Geſchaͤftigkeit der ſo ſehr verbreiteten Bibelgeſellſchaf— 
ten ohnehin nicht ganz verhindert werden könnte, auf: 


gefordert, das Volk durch Abhaltung geeigneter Homi⸗ 
lien oder Erklaͤrungen der evangeliſchen Pericopen und 
Epiſteln der heil. Apoſtel zu belehren, wie es ſich das 


neue Teſtament zu erklaͤren habe. Das Volk ſoll mit 
dem ganzen Inhalte dieſer heiligen Urkunde bekannt und. 
vertraut gemacht werden. Mit dem Leſen iſt ihm nicht 
geholfen; am allerwenigſten mit dem Gruͤbeln und Deu— 


ten: es muß angeleitet werden, dieſelbe erbaulich zu. 


leſen, und fie zu feiner Belehrung gehörig zu verfte- 


hen. Dieſe Anleitung ift Angelegenheit des Seelſor— 


2 


geramts, und eine ſeiner heiligſten Pflichten. Die 


Sonn- und Feſttaͤgigen Homilien geben dazu Gelegen— 
heit: der amtseiftige Seelſorger findet in feinen viel— 
fachen Amtszweigen weiter Gelegenheit, Veranlaſſung 
und Stoff genug, zu gedachtem Zwecke dienliche Be— 
lehrungen zu ertheilen. Wa bezieht ſich hierbei auf 
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Avas Umlaufſchreiben vom 18ten Oktober 10 in Be⸗ 2 
gr der Schulbibel. 95 N 0 
Aus Mangel der genuͤgenden Anleitung zum richtigen 
Verſtehen und erbaulichen Gebrauche der heiligen Schrift 
war bisher ſo viel Mißbrauch mit der Bibel gemacht, 
und viele wurden veranlaßt, ſich nach Gutduͤnken und 4 
nach ihrem Privatgeiſt ſolche aus zulegen. Daher läßt © 
ſich's auch leicht erklaren, warum, vorzuͤglich in der 
proteſtantiſchen Kirche, ſeit einiger Zeit der Hang zum 
After⸗Myſticismus, Pietismus und Separatismus uͤber⸗ 
hand nahm. Durch die jedem freiſtehende Erklaͤrung 
der Bibel nach dem Geiſte des Proteſtantismus fuͤhlt ſich 
der gemeine Mann zu ſehr geſchmeichelt, als daß er 
nicht auf den Gedanken kommen ſollte, er ſei eben ſo 
weiſe und vom heiligen Geiſte vielleicht noch mehr er: 
leuchtet als ſeine Prediger. Er habe daher weder dieſe 
noch uͤberhaupt ein Lehramt noͤthig. Kommen dazu noch 
dunkle Gefuͤhle, ſo iſt Myſticismus, Pietismus und Se⸗ 
paratismus nach allen ihren moͤglichen Unterabtheilun⸗ 
gen mit ihrem unſeligen Gefolge da; und es geſtalten 
ſich nach dem Eigenduͤnkel und den Privatanſichten noth⸗ 
wendig religioͤſe Privatverſammlungen gleich geſtimmter 
Menſchen, in groͤßern und kleinern Parthien, und ent⸗ 
ziehen ſich dadurch gewoͤhnlich und um ſo leichter der 
Staatsaufſicht, da ſolche Verſammlungen unter der er⸗ 
baulichen Auſſenſeite von Privatandacht- und Erbau⸗ 
uungsüͤbungen als unſchuldig und unſchaͤdlich erſcheinen. 
Eben der täglich ſich mehrende Hang zum Pietismus 
und Separatismus in der proteſtantiſchen Kirche hat 
auch ſchon hie und da Katholiken angeſteckt, die ſich die⸗ 


c 


*) Im J. 1815. durch das großberzogl. Bad. Miniſterium des 
J. kathol. Kirchenſektion in allen kathol. Stadt: und N 
len eingefuͤhrt. 
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5 ſen Privatverſammlungen proteſtantiſcher Chriſten an⸗ 
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ſchließen; und was ſonderbar iſt, gerade die Bibelleſer 


und Leſer ſolcher Schriften, von denen oben die Rede 
war. Auf gleiche Art entſtand und bildete ſich Henhoͤ⸗ 
fers religiös - ſchwaͤrmeriſch- ſectireriſche Pietiſterei um 
fo leichter, als er ſich zur Zeit feiner theologiſchen Studien: 
zu Freyburg im Breisgau das Studium der Dogmatik, 


Exegeſe und Kirchengeſchichte gar nicht hatte angelegen 


ſeyn laſſen, noch hernach angelegen ſeyn ließ, und 
daher auch waͤhrend der Unterſuchung ſeiner Kir⸗ 
chenobrigkeit geradezu erklaͤrte: er habe es bisher 


noch nicht der Mühe werth gehalten, die Lehre von 


der ſichtbaren Kirche zum Gegenſtande ſeines 


Nachdenkens zu machen, ſo wie es ihm auch mit der 


auf die Ordinariatsverfuͤgung vom 16. Oktober v. J. 


gegebenen Erklaͤrung: er ziehe es vor, nach Freiburg zu 


gehen, um ſich dort bei den Lehrern der Theologie eines 


beſſern belehren zu laſſen, nicht Ernſt war, noch auch. 
dann Ernſt wurde, als man ihn am 22. Jaͤnner d. J. 
nochmals daran erinnerte. 


Siebentens. Die Geſchichte von Muͤhlhaufen, de⸗ 


ren naͤhere Darſtellung nicht hieher gehört, “) zeigt, welche 


Folgen aus kleinen nicht gehoͤrig beachteten Anfängen - 


erwach ſen; es iſt daher jedes Seelſorgers große Pflicht, 


wach ſam zu fein auf feine Parochianen, welche pietiſti⸗ 


ſche Verſammlungen in benachbarten Orten des In⸗ 


oder Auslandes beſuchen, oder ſelbſt in der Pfarrge⸗ 
meinde dergleichen veranſtalten. Solche Leute werden 7 
ſich nun bald nach und nach den gottesdienſtfichen Ver⸗ 

ſammlungen der Pfarrgemeinde und der Aufſicht ih⸗ 


res Seelſorgers entziehen; und wie ihr feparatiftifcher 


Eifer wächft!, ſich nicht nur ganz abſondern, ſondern 
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) Die der vorſtehende Bericht liefert. 
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. ihren Aobeng zu vermehren ſuchen⸗ Nichts iſt 
inſteckender, aber auch nichts gefährlicher als religiöfe 
Schwärmetein Das Prof ſelytenmachen liegt in ihrer Na— 
tur. Hier iſt ſorgſame Wachſamkeit und Paſtoralklug⸗ 
heit vonnoͤthen. Wie koͤnnen Katholiken in proteſtan— 


tiſchen Verſammlungen erbauende Belehrung finden, 


wo über mehrere Lehrgegenſtaͤnde und Inſtitutio— 
nen unſrer Kirche ganz abweichende Anfichten herr— 
chend ſind? welche erbauende Belehrung kann in 
ſolchen Verſammlungen von Katholiken die Vorle— 
ſung und Auslegung der Bibel von einem ungebilde⸗ 
ten, der erforderlichen Kenntniße gaͤnzlich ermangeln⸗ 
den Menſchen ſtatt finden? die Folgen laſſen ſich leicht 
berechnen. So lange dieſe Leute an dem pfarramtlichen 
Gottesdienſte Theil nehmen, mag es dem Seelſorger 
nicht ſchwer fallen, fie durch vaͤterliche Belehrung in 


Sanftmuth und Liebe von ſolchen Zuſammenkuͤnften ab- 


zuhalten. Er muß vor allem der Quelle nachſpuͤren, 
aus welcher die Reigung zu ſolchen Privatzuſammen— 
kuͤnften entſproß; ſonſt wird ſein Streben fruchtlos ſein. 
Die Parochianen muͤſſen durch vernünftige und zweck⸗ 
maͤſige Mittel von fremder Waide durchaus abgehalten 
werden. Ohne Bereitung der ſeelſorgeramtlichen Nah— 
rung durch Wort und That, durch Lehre, Leben und 
Wandel wird das Abhaltenwollen fruchtlos ſein und 
bleiben. Bilden ſich ſolche Vereine unter den Parochi— 
anen, fo iſt die Wade zwar an ſich nicht fremde, der 


1 Pfarrer als der rechte Hirt wache nur, daß fie es niht 


werde. Die Paſtoralklugheit wird ihm ſagen, wie er 
ohne den Schein einer angemaßten Herrſchaft uͤber haͤus⸗ 
liche Privatandacht, den leitenden Einfluß zu gewin— 
nen, zu behalten und zu üben, und der Verſammlung 
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Richtung zurechte die geben habe.“) Klugheit und Men⸗ 
ſchenkenntniß muͤſſen ihn dabey leiten. Es iſt wichtig, 
das Ordinariat jedesmal gleich über alle Local- und Per- 
ſonalverhaͤltniſſe, uͤber die angewendeten Mittel und ihren 
Erfolg umſtändlich in Kenntniß zu ſetzen, und weitere 
Anleitung zu ſuchen. Mit Privat: Belehrungen und En 
mahnungen iſt der guten Sache nicht immer geholſfen. 
Achtens. Bemerkt der Pfarrer, daß ſeine Parochia⸗ 1 
nen oder einzelne von ihnen wegen des Austritts des 
Pfarrers Henhoͤfer mit einem Theile ſeiner bisheri⸗ 
gen Pfarrgemeinde, wegen der im Drucke erſchie— 
nenen mehr beruͤhrten Schriften, und wegen lautbar 
werdenden Frohlockens proteſtantiſcher Seits, fuͤr die ö 
katholiſche Kirche, ihre Lehre und ihre Inſtitutionen 
Beſorgniße ſchoͤpfen, und eben dadurch wankend 
werden moͤchten, ſo iſt es wichtig, vor allem ſolchen 
Beſorgniſſen entgegen zu arbeiten. Unſre heil. Reli⸗ 
gion und Kirche ſteht eben ſo gut als die evangelifih- 
proteſtantiſche Kirche unter dem Schutze der Staatsver⸗ 
faſſung. Von dem Landesherrn, wenn ſchon nicht zu 
unfrer Kirche gehoͤrend, iſt man gleichen Schütz für Die: 
ſelbe zu erwarten berechtigt; Er hat ihn durch die Staats⸗ 
verfaſſung feierlich zugeſichert, und weis feiner Zuſiche? 
rung Erfolg zu geben. Das Ordinariat hat bereits, 
um die Gemäther der katholiſchen Unterthanen nicht 
einer Beunruhigung zu uͤberlaſſen, ſich an unſers Gros⸗ 
berzogs Koͤnigliche Hoheit unmittelbar gewendet, und 


* Hier ſind wir mit dem biſchoͤfl. Vikariate 115 t einverſtan. 
den. Haͤusliche Andacht, die ſich nur auf die Familie 
im Hauſe beſchraͤnkt, und Verſammlung en von 
mehreren Familie n—ſſind nicht Einerlei, dieſe ſollen gar 
nicht ſtatt finden, ſie ſind die kleinen Anfaͤnge der 45 eva⸗ 
ratiſtiſchen Sekten! 0 
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4 wie man hofft, nicht fruchtlos. Das unbeſonnene Froh⸗ 
locken mag noch ſo laut und oft ertoͤnen, es iſt kein 
Grund zu Beſorgniſſen vorhanden. Dieſes kann und 

muß, wo Beſorgniſſe geaͤuſſert werden, der Seelſorger 
laut und oͤffentlich zur Beruhigung feiner Pflegempfoh— 
lenen verkuͤndigen, und dabei Worte des Troſtes ihnen 
an das Herz legen, wozu er im neuen Teſtamente und 
in der Kirchengeſchichte Stoff genug finden wird. In 
erſterem, daß unſer Heiland ſelbſt der Bewaffnete und 
Starke iſt, der ſeine Kirche bis ans Ende der Welt, 
bewahren wird, wenn nur die Mitglieder der von ihm 
geſtifteten Kirche, nach ſeiner Lehre und ſeinem Beiſpiel 
geſinnt ſind und leben. In letzterer, daß alle Anfaͤlle 
gegen die Kirche Chriſti vom Anfange an bis hieher ge⸗ 
ſcheitert ſind, und ſomit auch ferner ſcheitern werden. 
Anfallen und Anfeinden koͤnne man fie zwar wohl; Ein⸗ 
zelne, ja Bewohner ganzer Ortſchaften und Provinzen, 
koͤnnen ſich ſogar von ihr trennen, wie ſich ſchon ſo viele 
von Ihr getrennt haben. Sie beſiegen, Ihr Eigenthum, 
des heiligen Geiſtes Beiſtand, ihr entziehen, das kann 
keine menſchliche auch noch fo feindſelige Gewalt; der 
‚Herr hat fie gegen alle Hoͤllenmacht ſicher geſtellt. | 

Neuntens. Wird dem Curat Klerus in Städten: 

* und Dörfern auf das dringendſte empfohlen, eifriger { 
in Abhaltung der Predigten, Homilien und Chriſtenleh⸗ 

ren und in Ertheilung des Religionsunterrichts in den 
Lyceen, Gymnaſten und Elementarſchulen zu ſeyn. 4 
Mit Wehmuth hat das Ordinariat vernehmen muͤſſen, 
daß manchem Curat⸗ Geiſtlichen jede naͤchſte beſte Gele⸗ h 
genheit willkommen iſt, die Verkuͤndigung des goͤttlichen 
Wortes zu umgehen, und den Saamen dieſer unent⸗ 
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brochen auszuſtreuen. *) 


Es laͤßt ſich nicht begreifen, wie eine ſolche Unterlaf⸗ 


ſung ein Seelſorger mit feinen theuern Amts- und Ge⸗ 
wiſſenspflichten zu vereinigen im Stande ſeyn möge; fo 


wie ebenfalls der Unglaube und die Gleichgiltigkeit ſo⸗ ir 


gar Gebildeter unſerer Kirche gegen alles Religioͤſe und 


insbeſondere gegen alles Kirchliche nicht begriffen wer⸗ N 


den koͤnnte, wenn alle jene, denen an den Univerſitaͤ⸗ 


ten, Lyceen und Gymnaſten, theils die Ertheilung des 


Religionsunterrichts, theils die Oberaufſicht daruͤber 


aufgetragen iſt, ihrem Amte genügend entſprechen wuͤr⸗ 


den. Der Herr wird am großen Gerichstage ſtrenge Re⸗ 
chenſchaft von ihnen fordern. 


Das Ordinariat weis zwar wohl, daß der große Prie- 


ſtermangel zum Theil die Schuld traͤgt, daß das Wort 
Gottes nicht fo oft verkuͤndet werden kann, als es ver⸗ 
kuͤndet werden ſollte. Manche Gemeinde iſt oft ganz 


ohne Hirten: Manche muß durch einen andern oft 
. über eine Stunde weit entfernten und dazu noch alten 
koͤrperſchwachen Pfarrer und nicht ſelten auf laͤngere 


Zeit beſorgt werden. Bei ſolchen ungluͤcklichen Verhaͤlt⸗ 


niſſen muß die wahre Seelſorge nothwendig leiden, bel as 
Pfarreien werden verkürzt. . 
Jeder billigdenkende und eifrige Seelſorger, der die 


Wichtigkeit und Wuͤrde ſeines Berufes erkennt, wird 


| einſehen, daß ſeine Kirchenobrigkeit ſtrenge darauf be⸗ h 
ſtehen muͤſſe, daß an jedem Sonn- und Feiertage, ohne 
Ausnahme, das ganze Jahr hindurch, nach verleſenen 


evangeliſchen ee auch bei binatiosweiſe ſtattha⸗ 


Weh Man erinnere ſich, was uͤber Vakanzen des göttlichen 


Worts in der allgem, Kirchenzeitung vorkommt. Iſt dieſe m 
Unſuge uberall geſteuert worden?! 8 


= 
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behrlichen Nahrung für Geiſt und Herz nicht unuuter - Mi 
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| bender Verſehung e einer zweiten pfarrei, in jeder der 
beiden Kirchen doch allerwenigſtens eine viertelſtuͤndige 
Erklaͤrung derſelben mit Nutzenanwendung zur Weckung 
und Befeſtigung eines religioͤſen, moraliſchen und recht— 
lichen Sinnes gegeben, und Nachmittags die Chriſten— 
lehre eine halbe Stunde hindurch erklaͤrt und dann durch 
Pruͤfung wiederholt werde. Wo eine Binationsweiſe 
Verwaltung zweier Pfarreien nicht eintritt, hat es ohne— 
dieß ſein Verbleiben bei den fruͤhern Verordnungen. 
Es würde bei ſolchem unſeligen Binationsdienſte, durch 
welchen zwey Pfarreien verkürzt werden muͤſſen, ange- 
meſſener ſeyn, unter dem Volksgeſange, wozu der Geiſt⸗ 
liche die Lieder beſtimmen wird, abwechſelnd mit Vor- 
betung guter Gebete, woran es in unſerer Kirche nicht. 
gebricht, nur eine Stillmeſſe zu halten, um fuͤr die eben 
ſo nothwendige als nuͤtzliche Homilie mehr Zeit zu ge: 
winnen. Zu dem wiederholten Beſuche der Schule in 
jeder Woche kann der dienſtthuende Geiſtliche immer ſeine 
Zeit finden, wenn es ihm um das Wohl der anvertrau- 
ten Seelen zu thun iſt. 

Zu allem dem wird ſich jeder Curat⸗ Geiſtliche um 1 
freudiger und williger verſtehen, als er nach dem Aus- 
ſpruche des Apoſtels Paulus weiß, daß er ein Ge— 

ſäandter an Chriſti Statt ſey, durch den Gott 

gleich ſam ermahnt und belehrt. 

8 Die Vorſchrift des Kirchenraths von Trient ſchwebe 

ö ihm ſtets vor Augen, das Leſen, das Ermahnen 
und Lehren ſei fein tägliches Geſchaͤft. 
Wer ſtets fuͤr Gott und mit Gott arbeitet, kann Alles 

in dem, der ihn ſtaͤrket. 

Der Spender des Friedens, der Einigkeit und der Liebe, e 

0 der Geiſt der Wahrheit, der Weisheit und der beharr⸗ 

lichen S taͤrke ſey mit Ihnen Allen. } 

1 En Mandato Reverendissimi Vicariatus. g ö 
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Heller Assessor et Secretarius. 939 


| Auszug aus dem Befchluffe der großherzogl. evangel. 
proteſt. Kirchen Sektion zu Karlsruhe vom 20. 
Septbr. 1823., die fortgeſetzte Proſelytenma— 


cherei des Pfarrers Henhoͤfer und Einmiſchung 


in fremde Pfarreien betreff. 


„Das jevangel. Dekanat Karlsruhe erhält den Auf 
trag, dem Pfarrer Henhoͤfer zu eroͤffnen: zu großem 
dieſſeitigem Befremden habe man aus Eingangs gedach— 
tem Erlaß (der großherzogl. kathol. Kirchen-Sektion) 
erſehen, daß ſich derſelbe noch pfarramtliche Verrich— 
tungen bei der evangel. Gemeinde zu Muͤhlhauſen, oh— 
ne dazu von den kirchlichen Behoͤrden, welchen dieſe 
Gemeinde zugetheilt worden, eingeladen oder beauf⸗ 
tragt zu ſeyn, aus eigener Anmaßung erlaube 5, und 


ſich namentlich habe beigehen laſſen, an dem in der 


evangeliſchen Kirche nicht ſtattfindenden Feſttage Ma⸗ 
rid Himmelfahrt“) einen offentlichen und feierli⸗ 


5) Nach dem (voreiligen) Winke des Herrn Superintendenten 
Dr. Tſchir ner betrachtet ſich Hen h. nur als proviſoriſchen 
Pfarrer v. Graben, und daher die neue evangel. Gemeine 

in Mühl hauſen noch als die Seinige, der er, uͤber kurz 

oder lang, wiedergegeben zu werden hofft!!! 1 


% Auf ein ſolches kathol. Feſt konnt' er recht weidlich über 
die kathol. Heiligen- Verehrung — ſchimpfen. (S. 
fein Glaubensbe kenn tniß.) — 

Eine gelehrte proteſt. Dame fagte bei Gelegenheit 


des fraglichen Feſtes: was it denn das für ein Feſt, Maria 


1 5 y 0 — 1 78 — 
*. 7 


Pes Gottesdienſt für die a; evangel. Gemeinde, 
unter zahlreichem auch auswärtigem, und alſo wahr⸗ 


habe. Indem man ihm nun über dieſes fein in fo 
manchem Betracht theils unbefugtes und ordnungs⸗ 
widriges, theils in einer neu paritätifchen, 
noch vielfaͤltig bewegten Gemeinde zu unvermeidlichem 
Anſtoß gereichendes Eind raͤngen und Benehmen 
das gerechte Mißfallen mit ernſthaftem Verweiß zu er⸗ 
kennen gebe, befehle man ihm zugleich, *) ſich kuͤnftig 
mit ſeinen geiſtlichen Verrichtungen, es waͤre dann, 
daß er von ſeinen naͤchſten Nachbarn amtsbruͤderli— 
che Aushilfe in Verhinderungs-Faͤllen erſucht würde, 


lediglich auf die ihm übertragene Pfarrei zu be- 


ſchraͤnken, *) und an derſelben, ſeines Amtes würdig 
und gewiſſenhaft, zu warten, insbeſondere aber ſich 
alles ſolchen Einmiſchens in die geiſtlichen und kirch⸗ 
ichen Angelegenheiten der evangel. Gemeinde **) 
3 Mühlh auſen, welche nunmehr mit ihrem eigenen 
ürdigen Seelſorger verſehen ſey, gänzlich zu ent» 
Daten 44 | 


— 


binmel fabrt, es teht ja nichts davon in der Bibel! 
5 wohl, antwortete ihr ein ungelehrtes kathol. Frauen- 
zimmer, aber die fromme Mutter 1001 Herrn wird 
doch nicht in die Hölle gefahren ſeyn? — 
3) Aber er muß ja dem Geiſte Gottes, der ihn treibt, mehr 
gehorchen, als den Menſchen, die ihn aufhalten und beſchraͤn⸗ 
ken wollen?? Me 
r) um fo mehr, als ihm die Frommen (feiner Art) ſchaarenweis 


weſen der ordentlichen und würdigen Seelſorger! 


N ebenfalls wieder einen eigenen und ſehr wuͤrdigen, Friede⸗ 


liebenden Seelſorger, von dem Grundherrn Julius v. 


SGemmingen ſelbſt praͤſentirt, erhalten hat. 


1 
Win. MM 


ſcheinlich vorher davon benachrichtigtem Zuſluß gehalten 


an Sonn⸗ und Feſttagen nach Graben zuwallen, zum Leid⸗ 


4249 Alſo noch mehr der katholiſchen, welche inzwiſcen 3 


2 


— —— 
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Der Korreſpondent der allgemeinen. KirchenZeitung 
(vermutlich der ahtbare Gelehrte des Hrn. Dr. 
Tzſchirner?) brachte (S. 334. 5 Hft. v. J.) den 
Leßern die fröhliche Botſchaft: 
„ muͤndlchen Nachrichten zu Folge dürfte Henhoͤfer, 
„uͤber deſſen Karakter und lautere Abſichten, 
„von allen Seiten, (2) die ruͤhmlichſten Zeugniſſe ab⸗ 
„gelegt werden, der neu gebildeten evangel. Gemein- 
„de in Muͤhlhauſen als Pfarrer gegeben werden.“ 
Vorher hatte dieſe Zeitung die erfreuliche Nachricht 
verkuͤndet, daß Pfar. Henh. nach vorangegangener Pruͤ— 
fung unter die Zahl der Bad. evangel. Pfarr-Kandi⸗ 
daten aufgenommen worden fey. Der Verf. eines bes 
achtenswerthen Aufſatzes im Katholiken (9. Bd. 
H. 8. S. 194. ꝛc.) bemerkte darauf: „Die Aufnahme 
Henh. unter die evangel. Pfarr-Kandidaten iſt allerdings 
erfolgt — nach vorangegangenem Colloquio und wahr— 
ſcheinlich nach geſchehenem Widerruf ſeines gedruckten 
Glaubensbekenntniſſes, das die proteſt. Kirch. Sek⸗ 
tion ſo wenig proteſtantiſch gefunden; — daran 
bei uns, Niemand gezweifelt, und wogegen Niemand 
etwas einzuwenden hat; wohl aber muß die Nachricht, 
daß Henhoͤfer als proteſt. Pfarrer in dem: felben 
Orte angeſtellt werden ſoll, in welchem er noch vor 
wenigen Monaten als kathol. Pfarrer angeſtellt war, 
von allen rechtlichen und feiner fuͤhlenden Men⸗ IN 
ſchen in fo lange bezweifelt werden, als man, was tier AP 
beleidigend wäre, der Gh. Bad. Regierung nicht z⸗⸗ 
trauen darf, ſie werde ſich von einigen Fanatikern 
zu einer Anordnung verleiten laſſen, welche, um das 
15 Wenigſte zu ſagen / alle ee gegen ihre 


(vielen) kathol. een; aufdas empörend- 
e beleidigen würde.’ 
S. 216. des Katboliken €. c. 3. H. beißt es 
dann weiter: 


F nur noch beizufuͤgen, daß die ernſtlichen 
02 9) Schritte, welche wegen des Uibertritts ei niger 
(in der Nekarzeitung Nro. 118. wird doch nur 
von einer geſprochen) grundherrl. v. Gemmingſchen 
kathol. Ortſchaften zur evangel. proteſt. Kirche und 
deren baldigen Aufnahme geſchehen ſeyn ſollen, und 
woran nicht mehr zu zweifeln, — vergeblich 
geſchehen find, da bis heute von den acht kathol. Ort⸗ 
ſchaften nicht ner keines übergetreten, noch je an 
dieſen Uibertritt gedacht, vielmehr ihre ſaͤmmtlichen Vor⸗ 
fände mit einer Deputation der Geiſtlichen Sr. Koͤnigl. 
Hoheit unſerem gnaͤdigſten Großherzoge muͤndlich und 
ſchriftlich (in den devoteſten Ausdruͤcken) erklaͤrt haben, 
die Ortſchaften des Grundh. v. Gemmingen gedaͤch⸗ 
ten in der angeerbten kathol. Religion zu leben und 
zu ſterben, und baͤten nur, den Henhoͤfer aus ihrer 
Mitte zu entfernen, der nicht aufhoͤre, ſie zu 
dem Wibergange in die proteſt. Kirche(eigent- 
lich’: zu feinen von der evangel. Kirch. Sek. richtig ge⸗ 
eichneten myſtiſch⸗ pietiſtiſchen Anſichten) zu 
eee e und fie dadurch in ihrer Ge⸗ 
iſfens- und Glaubens Freiheit und haͤuß⸗ 
ichen Ruhe zu ſtoͤren. Ohne Zweifel wird eine 
b gerechte Bitte bald erhoͤrt werden.“ — 
Nun wollen wir hierüber auch 
Hrn. ae er hören. „Auf je de Weiſe, erzählter 
S. 33. ſuchten die Katholiken zu verhindern, daß 
Henh. in Muͤhlh. blieb; das bifchöfl. Vikariat machte 
| 2 Vorſtellungen dagegen, und eine aus Fathol. 


Wir haben zur Berich lang der Korreſpondenz⸗ 1 


farrern jener Gegenden und katholiſch gebliebenen Ein- 


wohnern der Ortſchaften Muͤhlhauſen und Lehn in⸗ 
gen(wie getreu der Hr. Tz. referirt?) beſtebende De⸗ 
putation wendete ſich an den Grosherzog Kay ha 
nun — war das nicht recht?) und verlangte Henh.“ 
Entfernung. Der Grosherzog aber empfing die 
Deputation ſo, wie es die unberufene Einmiſchung 
in die ee einer evangel. Geh Ver 
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diente, und ſchwerlich wird man ſich wieder ſolche An⸗ 
maßung erlauben. (Wie unredlich der Hr. Super⸗ 
intendent berichtet! nicht wegen der Angelegenheit ei⸗ 
ner evangel. Gemeine, ſondern in eigner wende⸗ 
ten ſich die wackern deputirten Orts vorſtaͤnde und 
Geiſtliche an den Regenten.) Weiſe indeſſen. 
verfuhr die Rerierung darin, daß ſie Henh. vor erſt 
nur proviſoriſch ernannte,“) (wie pfiffig doch 
unſer Hr. Doktor iſt!) weil fie. hierdurch die ka⸗ 
tholiſch gebliebenen Einwohner von Muͤhlhauſen all⸗ 
maͤhlig gewoͤhnte, ihn als evangel. Pfarrer ihrer 
evangel. gewordenen Mitbuͤrger unter ſich zu ſehen.“ 
(Schlangen⸗Klugheitohne Tauben⸗ Einfalt!) 
„Kaum jedoch, fährt Hr. Dr. Tz. fort, läßt ſich ber 
zweifeln, daß fie (die Badiſche Regierung) die Bes 
laſſung Henh. bei feiner Gemeinde, welche diefes in 
einem vorzuͤglichen Sinne iſt, — naͤchſtens defini⸗ 
tiv entſcheiden, und fo den gerechten Wunſch ders 
ſelben, den Mann zu behalten, welcher gleichſam ihr. 
Stifter iſt, und ſie auf die ihrer (pieteſtiſchen) 
Anſicht entſprechendſte Weiſe durch einfach herzliche 
Rede () und ſalbungsvolles Gebet () zu erbauen weiß, 
erfüllen werde. (Der Beſchluß der evangel. Kirch. Sek⸗ 
zu Karlsr. Beil. III. wird die fromme Hoffnung des 
Hrn. Tz. doch wohl in Etwas ſchwaͤchen?) Ein neuer 
von dem Vikariat zu Bruch ſal gemachter Verſuch, ſeine 16 


Entfernung zu bewirken, wird, wahrſchein lich, 
eben fo, fruchtlos bleiben, als es frühere Bemühungen 
geweſen find.” (Zum Berdruffe des Hrn. Tz. zicht 
geweſen ſind H 
„ Gleicherweiſe darf man von der Liberalitaͤt der 
Bad. Regierung mit Zuverſicht erwarten, daß fie 
der neuentſtandenen Gemeinde bei der Erbauung ihrer 
Kirche und Schule zu Hilfe kommen werde. (Nämlich 
aus dem proteſt. Kirchen, nicht aber aus dem 
Staats Vermoͤgen, welches fo wenig als der 
Staat oder die Regierung — proteſtantiſch 
if?) — In Baden zweifelt auch Niemand, (2) daß 
dieſes geſchehen werde, weil man weiß, daß die Re 
vierung, indem fie ſtreng über dem Grundſa ze | 
der Poritaät hält, und die Rechte ihrer kathol. Un: 
terthanen auf keine Weiſe verlezt, doch nichts weniger 
als gleichgiltig gegen die Kirche iſt, deren Glauben 
1 


Jvergtallge m. Kirch. Zeit. Nr. 91. S. 82 5 
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und Anbetungsweiſe fie ſel bſt theilt Die beg iet un 19, 

als fol che? Da denkt derMagiftrat der freien 
Stadt Frank furt am M. freier und richtiger als 
der Hr. were intendent Tzſchirner in feip 
Jig und glaubt: die Regierung, als ſolche, oder auf h 
ihrem politifchen Standpunkte, habe mit keiner | 
zeligiöfen Meinung etwas zu thun, ſondern ſie 
ſey blos als Beſchüzerin der religiöfen Kulte 
zu betrachten. (S. ee Bi Zeitung v. v. 
J. 1. Bd. S. 177.) ö 
„Sicher wird der neuentſtandenen Gemeinde die 
Unterſtuͤtzung, deren fie bedarf, werden; und hierdurch, 
mehr aber noch durch den der jungen Pflanze ſelbſt in⸗ 
wohnenden Lebenstrieb, durch freie und gluͤckliche Ent⸗ 

wicklung des evangel. Geiſtes (und Ausgießung deſſelben 
über den größten Theilder kathol. gebliebenen Gemeine 
zu Muͤhlhauſen. ꝛc. 2) möge ſie wachſen und gedei⸗ 
. alſo, daß fie der Welt (wie wird die Welt doch er- 
ſtaunen!) von der Kraft di eſes (Hen h.) Geiſtes zeuge, 
und ihre Roͤckkehr zum ev angel. Chriſtentu⸗ 
me (denn das iſt der Uibergang vom Katholizismus 
zum Proteſtantismus, welcher das urſpruͤngliche Chri⸗ 

ntum erneuert hat) vor allen, der en Blicke auf ſie 
richtet find, durch reine Sitten und erleuchtete Froͤm⸗ 
igkeit rechtfertige.“ ) 


Claudite jam rivos pueri sat prata biberant, 


7 aumelburger Reifen feasre gabet S 4. 


| Deudfehten 


1 
er uf der Rückſeite des Tineelblatts iſt zu leſen: 421 un ſtatt que une. 
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